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Verena Bentele: „Abschläge sind unsozial“
Sozialverband VdK plädiert für Rentenart für besonders langjährig Versicherte

Der Sozialverband VdK Deutschland for-
dert, die abschlagsfreie Rente nach 45
Beitragsjahren beizubehalten. Immer wie-
der werden Stimmen aus Politik und Wirt-
schaft laut, dass Arbeitnehmerinnen und
Arbeitnehmer nur mit hohen Abschlägen
vor dem regulären Regeleintrittsalter in
den Ruhestand gehen sollten.

Die Ergebnisse der repräsentativen Um-
frage, die der VdK Ende Mai in Auftrag
gegeben hat, zeigt, dass die politischen
Diskussionen um die oft fälschlicherweise
als „Rente mit 63“ bezeichnete Ruhe-
standsregelung komplett an der Meinung

der betroffenen Arbeitnehmerinnen und
Arbeitnehmer vorbei geführt werden.
VdK-Präsidentin Verena Bentele stellt klar:
„Schon heute kann niemand mehr mit 63
Jahren abschlagsfrei in Rente gehen. Viel-
mehr wird das Renteneintrittsalter schritt-
weise angehoben. Forderungen, dass Er-
werbstätige länger arbeiten sollen und alle,
die das nicht schaffen, mit Abschlägen in
Rente gehen, benachteiligen Menschen mit
niedrigen Einkommen und geringerer Le-
benserwartung.“ Wer in einem seelisch
oder körperlich anstrengenden Beruf wie
Krankenschwester, Erzieherin oder Hand-
werker arbeitet, ist oft schon viel früher

psychisch ausgebrannt oder körperlich am
Ende. Es seien keineswegs, wie von Kriti-
kern oft behauptet, nur Versicherte mit
sehr hohen Renten von einer möglichen
Abschaffung betroffen, so Bentele. „30
Prozent der Menschen, die heute die Ren-
te für besonders langjährig Versicherte
nutzen, erhalten weniger als 1200 Euro, bei
den Frauen sind es sogar 46 Prozent.“

Ältere sind heute auf dem Arbeitsmarkt
so aktiv wie nie zuvor. Heute arbeiten mehr
als drei Millionen Menschen zwischen 60
und 65 Jahren. Im Jahr 2000 waren es nur
600000 in dieser Altersgruppe.

Julia Frediani

Große Mehrheit für abschlagsfreie Rente
Repräsentative VdK-Umfrage zeigt große Zustimmung in allen Altersgruppen und politischen Lagern

Mehr als drei Viertel der Bundes-
bürgerinnen und -bürger befür-
worten die abschlagsfreie Rente
nach 45 Beitragsjahren. Das geht
aus einer repräsentativen Umfrage
des Meinungsforschungsinstituts
Civey im Auftrag des Sozialver-
bands VdK Deutschland hervor.

78,3 Prozent der rund 2500 Be-
fragten beantworteten die Frage
„Sollen Erwerbstätige, die 45 Jahre
in die gesetzliche Rentenversiche-
rung eingezahlt haben, Ihrer Mei-
nung nach weiterhin mit 65 Jahren
abschlagsfrei in Renten gehen
können?“ mit „Ja, auf jeden Fall“.
7,5 Prozent antworteten mit „Eher
ja“. Nur 4,6 Prozent der Befragten
lehnten die abschlagsfreie Rente
mit „Nein, auf keinen Fall“ ab. 4,8
Prozent antworteten mit „Eher
nein“.

„Die Ergebnisse zeigen, dass die
derzeitige politische Debatte an

der Meinung der Betroffenen kom-
plett vorbeigeht. Der Konsens für
die Beibehaltung einer abschlags-
freien Rente nach 45 Beitragsjah-
ren ist über alle politischen Lager
und alle Generationen hinweg
überwältigend groß. Die darum
geführte Debatte schürt Unzufrie-
denheit und Verunsicherung unter
den Menschen, die ihre Lebenspla-
nung bedroht sehen“, kommentiert
VdK-Präsidentin Verena Bentele
die Umfrageergebnisse. Immer
wieder wird von Kritikerinnen und
Kritikern die Abschaffung dieser
Rentenart gefordert.

Umso erstaunlicher ist die Zu-
stimmung der Befragten über alle
politischen Lager hinweg. Zwar
variiert die Unterstützung je nach
Parteipräferenz, aber allen gemein
ist der klare Zuspruch für eine
abschlagsfreie Rente nach 45 Bei-
tragsjahren. Aufgeschlüsselt nach
Wahlabsicht der Befragten ist die

Zustimmung besonders groß bei
Unterstützerinnen und Unterstüt-
zern der Linken (96,8 Prozent) und
der SPD (94,4 Prozent). Danach
folgen die Zustimmungswerte bei
AfD-Anhängern (92,3 Prozent),
gefolgt von CDU-Wählerinnen und
Wählern mit 81,7 Prozent und von
Grüne/Bündnis 90-Wählerinnen
und -Wählern mit 73,7 Prozent. Bei
FDP-Unterstützerinnen und -Un-
terstützern sprachen sich 70,9
Prozent für einen Beibehalt der
abschlagsfreien Rente nach 45
Beitragsjahren aus. 90,5 Prozent
der 50- bis 64-Jährigen befürwor-
ten die Beibehaltung, 87,5 Prozent
der über 65-Jährigen, 82,2 Prozent
der 40- bis 49-Jährigen sowie 87,2
Prozent der 30- bis 39-Jährigen. In
der jüngsten Altersgruppe, den 18-
bis 29-Jährigen, begrüßen 70,2
Prozent den vorzeitigen Ruhestand
nach 45 Beitragsjahren. 92,2 Pro-
zent der ostdeutschen Bundesbür-

gerinnen und Bundesbürger befür-
worten diese Rentenform, nur 83,9
Prozent der Westdeutschen.

2014 wurde die „Rente ab 63“
eingeführt und ermöglichte vielen
Menschen, vor dem Erreichen des
Regeleintrittsalters abschlagsfrei
in den Ruhestand zu gehen. Ab
dem Jahrgang 1964 wird sie nur
noch ab einem Alter von 65 ge-
währt. Heute liegt die Altersgrenze
für den Jahrgang 1960 bei 64 Jah-
ren und 4 Monaten. Viele der lang-
jährig Versicherten arbeiten seit
dem 18. Lebensjahr. Sie haben
Kinder erzogen, Angehörige ge-
pflegt. Wer möchte, darf nach dem
Renteneintritt unbegrenzt hinzu-
verdienen und dem Arbeitsmarkt
zur Verfügung stehen.

Die detaillierten Umfrageergeb-
nisse finden Sie auf der VdK-Web-
seite:

www.vdk.de/rentenumfrage-
juni2024 Julia Frediani

Der VdK hat eine repräsentative Umfrage über die abschlagsfreien Rente in Auftrag gegeben. Grafik: Sozialverband VdK
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Sollen Erwerbstätige, die 45 Jahre in die gesetzliche Rentenversicherung eingezahlt haben,
Ihrer Meinung nach weiterhin mit 65 Jahren abschlagsfrei in die Rente gehen können?
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So hilft der VdK

Mit sechs Jahren erhält Anton
die Diagnose Diabetes Typ 1. Als
seine Mutter eine Schulbeglei-
tung beantragt, die seine Insu-
lintherapie beaufsichtigen soll,
lehnt die Krankenkasse ab. Der
VdK Hessen-Thüringen klagt vor
dem Sozialgericht und erstreitet
die Kostenübernahme.
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In guter Gesellschaft
mit Susanne Pfab

Dr. Susanne Pfab, ARD-General-
sekretärin, wird die nächste Ge-
sprächspartnerin im Podcast „In
guter Gesellschaft“ von VdK-Prä-
sidentin Verena Bentele sein.

Sogenannte „Fake News“, Des-
informationskampagnen, manipu-
lierte und gefälschte Bilder und
Videos sind mittlerweile sehr ver-
breitet, vor allem wenn man sich
über die Sozialen Medien infor-
mieren möchte. Dazu wächst das
Misstrauen gegenüber traditionel-
len Medien in der Bevölkerung.

Doch wie können sich interes-
sierte Bürgerinnen und Bürger vor
Fehlinformationen schützen und
Falschmeldungen erkennen? Über
diese Themen spricht die Juristin
im Podcast mit VdK-Präsidentin
Verena Bentele.

Pfab ist als ARD-Generalsekre-
tärin Ansprechpartnerin in rund-
funk- und medienpolitischen Fra-
gen für Vertreterinnen und Vertre-
ter aus Politik, Verbänden und
gesellschaftlichen Institutionen.
Sie war davor in München Ge-
schäftsführerin der Gremienvor-
sitzendenkonferenz der ARD.

Diese Podcast-Folge ist ab An-
fang Juli online unter www.vdk.
de/podcast abrufbar. juf

KOMMENTAR

Ein Nachdenk-Zettel
Nach der EU-Wahl haben sich
viele mehr oder weniger kluge
Menschen in ihren Analysen zum
Wahlergebnis in Deutschland
überschlagen. Bei den einen
beschworen die großen Stim-
menzugewinne der AfD den
Untergang des Abendlands
herauf, bei anderen lockten sie
Triumphgeheul hervor.
Ich will es sachlicher betrachten.
Viele, die da ihr Kreuz gesetzt
haben, wollten den in Bund und
Ländern regierenden Parteien
vermutlich einen „Denkzettel
verpassen“. Persönlich habe ich
mir die Wahlergebnisse auf ei-
nem Nachdenk-Zettel notiert. Ich
denke nach, warum demokrati-
sche Grundwerte wie Toleranz
und Zusammenhalt in Deutsch-
land einen schweren Stand ha-
ben. Ich denke nach, warum die
Parteien, die abgestraft wurden,
ihr Heil jetzt ausgerechnet im
Anbiedern nach rechts oder in
Streit und Profilierungssucht su-
chen. Doch ich finde keine plau-
sible Antwort.
Jede Forderung nach Bürger-
geldkürzung, jedes Infragestel-
len von Koalitionsvereinbarun-
gen wie der Kindergrundsiche-
rung zahlt vor allem auf das
Wählerkonto derer ein, die durch
Spaltung und AusgrenzungMen-
schen gewinnen wollen. Die AfD
hat längst ihre Finger im Regie-
rungsspiel, weil ihnen von dort
so viele nacheifern.
Gegenvorschlag an die aktuel-
len Bundes- und Landesregie-

rungen: Zeigen Sie, dass demo-
kratische Parteien bessere Lö-
sungen als Rechtspopulisten
bieten. So kann das Vertrauen
der Bevölkerung, in ihren Sorgen
und Nöten nicht alleine zu sein,
zurückgewonnen werden. Um
die Sache darf dabei gerne ge-
stritten werden. Aber mit einer
konstruktiven Grundhaltung.
Ich wünsche mir eine Debatten-
kultur in Deutschland, in der nicht
Lautstärke, Häme und Säbelras-
seln zählen, sondern das, was
beim sachlichen Austausch von
Argumenten herauskommt.
Mit guter Sozialpolitik wäre den
aktuell regierenden Parteien
mehr gedient als mit dem Nach-
plappern von schlecht getarnten
rechtspopulistischen Parolen.
Vorgezogene Neuwahlen auf
Bundesebene wären für mich
eher eine Kapitulation der par-
lamentarischen Demokratie,
aber sicher keine Lösung.

Verena Bentele
VdK-Präsidentin

Volles Potenzial ausschöpfen
Der VdK fordert bessere Bildungschancen für Kinder mit Behinderung

Kinder mit Behinderung haben
nicht die gleichen Bildungschan-
cen wie andere Kinder in Deutsch-
land. Das muss sich nach Vorstel-
lung des Sozialverbands VdK
dringend ändern.

Der VdK hat aus Anlass des In-
ternationalen Kindertags Anfang
Juni die gleichen Bildungs- und
Teilhabechancen für Kinder mit
und ohne Behinderungen gefor-
dert. Bisher ist Deutschland von
einem inklusiven Bildungssystem
weit entfernt, obwohl die UN-
Behindertenrechtskonvention seit
2009 ein inklusives Bildungssystem
in Deutschland vorschreibt. Die
mangelnde Inklusion wirkt sich
vielfältig aus: Die Mehrheit der
Kinder mit Behinderung besucht
keine Regelschule, sondern eine
Förderschule. Mehr als die Hälfte
der Kinder mit Beeinträchtigungen
verlässt die Schule ohne Schulab-
schluss. Aufgrund der fehlenden
Inklusion an den Schulen starten
Kinder und Jugendliche mit Behin-
derung häufig aus einer viel
schlechteren Ausgangsposition ins
Berufsleben.

Gesetzlich verpflichtet

„Noch immer können Regel-
schulen sich weigern, Kinder mit
Förderbedarf aufzunehmen. Die
Regierungen der Länder halten mit
Verweis auf das Elternwahlrecht
am Förderschulsystem fest. Welche
Wahl haben aber Eltern, wenn die
Ausstattung einer Regelschule für

ihr Kind nicht passt? Die Bundes-
länder müssen verpflichtet werden,
die Voraussetzungen für gemein-
sames Lernen zu schaffen“, fordert
VdK-Präsidentin Verena Bentele.
„Kinder, gleichgültig, ob mit oder
ohne Behinderung, müssen mitein-
ander lernen können. Jedes Kind
hat das Recht, sein persönliches
Potenzial voll ausschöpfen zu kön-
nen.“ Bentele sieht die Bundesre-
gierung gemeinsam mit Ländern
und Kommunen in der Pflicht,
endlich eine Gesamtstrategie zur
inklusiven Bildung vorzulegen.
„Ein Rahmengesetz für inklusive
Bildung mit verbindlichen Eck-
punkten für eine gute Schulent-
wicklung in allen Ländern muss
erarbeitet werden“, sagt Bentele.
Dazu gehören die notwendigen
Förder- und Betreuungsmöglich-

keiten und eine barrierefreie Infra-
struktur. Schülerinnen und Schü-
lern müssen Nachteilsausgleiche
gewährt werden, wenn sie Leistun-
gen erbringen müssen.

Keine Kooperation

Im Koalitionsvertrag der Bun-
desregierung steht längst, dass sich
die Regierung eine stärkere Zu-
sammenarbeit zwischen Bund,
Ländern und Kommunen in Bil-
dungsfragen vorstellt. Ein bisheri-
ges Kooperationsverbot müsste
nach Ansicht des VdK durch ein
Kooperationsgebot ersetzt werden.
Bildung darf nicht nur Ländersa-
che sein. Diese Vereinbarungen
aus dem Koalitionsvertrag sind
bisher nicht umgesetzt worden.

Julia Frediani

Bisher ist Deutschland von einem inklusiven Bildungssystem für Kinder mit
und ohne Behinderung weit entfernt. Foto: picture alliance/dpa/Uli Deck

Dagmar Heib übernimmt Vorsitz
VdK Saarland trifft sich zum Landesverbandstag

Auf dem 23. Ordentlichen Landes-
verbandstag am 15. Juni in Illingen
wählten die 183 Stimmberechtig-
ten Dagmar Heib einstimmig zur
neuen Vorsitzenden des VdK Saar-
land. Die 61-Jährige löst Armin
Lang ab, der das Amt seit dem
Jahr 2008 innehatte. Er hatte es
aus gesundheitlichen Gründen im
Herbst 2023 aufgegeben.

„Wir kämpfen weiterhin für ein
soziales Saarland. Es gehört zu un-
serer DNA, gesellschaftlichen Zu-
sammenhalt zu stärken. Dafür trete
ich ein“, sagte Heib nach ihrer Wahl.
Sie zog eine positive Bilanz der ver-
gangenen vier Jahre, in denen der
VdK Saarland mehr als 15 Millionen
Euro für seine Mitglieder erstritten
hatte. Zudem hat er mehr als 10000
neue Mitglieder hinzugewonnen.
Das entspricht einem Wachstum von
20 Prozent. Mit mehr als 61000
Mitgliedern ist der VdK der stärkste
Sozialverband im Saarland und für
die Zukunft gut aufgestellt.

Zu Heibs Stellvertretern wurde
Eugen Roth gewählt und Wolfgang
Krause im Amt bestätigt. Krause
ist zudem Vizepräsident des VdK
Deutschland. Das Amt des Lan-
desschatzmeisters übernimmt
Michael Adam.

Auszeichnung in Gold

Der langjährige Landesvorsit-
zende Armin Lang wurde für sein
außergewöhnliches Engagement
mit dem Ehrenzeichen in Gold –

der höchsten Auszeichnung im
VdK Saarland – geehrt. Lang hatte
den VdK über 15 Jahre geprägt und
zu einer schlagkräftigen Größe in
der sozialpolitischen Landschaft
gemacht.

VdK-Präsidentin Verena Bentele
dankte allen für ihr unermüdliches
Engagement. „Lassen Sie uns ge-
meinsam daran arbeiten, dass un-
sere Gesellschaft gerechter und
solidarischer wird. Lassen Sie uns
die Herausforderungen der Zukunft
mit Mut und Entschlossenheit an-
gehen.“ Sie hob die erfolgreiche
Sozialrechtsberatung hervor und
zeigte sich begeistert vom Wohn-
geld-Projekt: „Um Menschen bei der
Antragstellung zu unterstützen, hat
der VdK Saarland über 180 Ehren-
amtliche geschult. Das ist ein Vor-
zeigeprojekt für ehrenamtliches
Engagement“, so Bentele. ken

Gewalt gegen Frauen bekämpfen
Resolution der VdK-Bundesfrauenkommission

Im Juni trafen sich die Frauen aus
dem Präsidium, aus dem Bundes-
ausschuss und die Frauenvertre-
terinnen aus den VdK-Landesver-
bänden zur konstituierenden Sit-
zung der Bundesfrauenkommission
in Berlin. Nach den Wahlen disku-
tierten sie aktuelle frauenpoliti-
sche Fragen und verabschiedeten
eine Resolution zum besseren
Schutz von Frauen vor Gewalt.

18 Teilnehmerinnen aus ganz
Deutschland konnte VdK-Präsi-
dentin Verena Bentele begrüßen.
Sie appellierte an die Frauen, „sich
auch im VdK in Führungspositio-
nen zu engagieren und frauenpoli-
tische Anliegen im Verband, in der
Politik und in der Gesellschaft
voranzubringen“.

Mit großer Mehrheit wurde Ka-
tharina Batz zur Vorsitzenden der
VdK-Bundesfrauenkommission
gewählt. Sie ist Vizepräsidentin

des Sozialverbands VdK Deutsch-
land und stellvertretende Vorsit-
zende des VdK Nordrhein-West-
falen. Kristina Reichert aus dem
VdK Mecklenburg-Vorpommern
und Anita Winkler aus dem VdK
Rheinland-Pfalz wurden als Stell-
vertreterinnen gewählt. Beide
Frauen sind in ihrem Landesver-
band als stellvertretende Landes-
verbandsvorsitzende tätig.

In der Resolution, die einstimmig
verabschiedet wurde, fordern die
Frauen von den politisch Verant-
wortlichen einen Rechtsanspruch
auf Schutz und auf einen Platz im
Frauenhaus für gewaltbetroffene
Frauen. Dies hatte die Ampel im
Koalitionsvertrag vereinbart. In
Deutschland erleben Millionen von
Frauen Gewalt, häufig von ihrem
Partner oder Ex-Partner. Unter
www.vdk.de/gewalt-gegen-frauen
finden Interessierte die vollständige
Resolution. ken

Die VdK-Bundesfrauenkommission bei ihrem Treffen in Berlin.
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Tauchen ist Teamwork
In einem Berliner Tauchverein kommen passionierte Sportlerinnen und Sportler mit und ohne Behinderung zusammen

Der 1. Berliner Inklusions-Tauch-
club ist bislang der einzige Tauch-
verein Berlins, der auch Menschen
mit körperlicher Behinderung auf-
nimmt. Zweimal in derWoche trai-
nieren die Mitglieder gemeinsam.

„Bereit?“ „Bereit“, sagt Andreas
Pergande und drückt sich mit einer
gekonnten Bewegung mit dem
Oberkörper aus seinem Rollstuhl,
der am Beckenrand steht. Mit dem
Rücken rutscht der Mann im Neo-
prenanzug an der Sitzfläche ent-
lang, dann landet er im kühlen
Wasser des Berliner Schwimmbads
„Wilmersdorf II“. Dort wird er
schon erwartet: Seine Tauchfreun-
de Henry Knat und Yasmin-Isabel-
le Kelnar helfen Pergande in die
Weste mit der Sauerstoffflasche.
Kurz darauf tauchen die drei ab.
Gemeinsam schwimmen sie am
Boden des Beckens entlang. Sie
bleiben gut eine Viertelstunde un-
ten. Als Pergande etwas außer
Atem wieder auftaucht, strahlt er
über das ganze Gesicht. Er stützt
sich mit den Armen auf den Be-
ckenrand, die gelbe Taucherbrille
hat er hochgeschoben.

Tauchen macht gesund

Pergande taucht regelmäßig zu-
sammen mit dem 1. Berliner Inklu-
sions-Tauchclub im Stadtbad oder
im Freiwasser. „Ich finde gut, dass
meine Behinderung nicht auffällt,
wenn ich im Wasser bin“, sagt er.
„Außerdem kann man sich bewe-
gen, ohne auf die Fresse zu fallen.“
Seit 1979 sitzt er nach einem Auto-

unfall im Rollstuhl, erzählt Per-
gande. Vor drei Jahren ist er in den
Tauchclub eingetreten. Anfangs
habe er Respekt vor dem Wasser
und dem Tauchen gehabt, doch die
Neugier siegte. Inzwischen ist er
großer Fan des Sports. „Es ist gut
für meine Gesundheit“, sagt er.
Vier bis fünf Stunden nach dem
Tauchen habe er zum Beispiel kei-
ne Spastik mehr. „Ich kann im
Wasser gut abschalten. Das ist wie
Schweben.“

Nur wenige Tauchvereine in
Deutschland nehmen Menschen
mit Behinderung auf. „Vielen sind

Aufwand und Verantwortung zu
groß“, sagt Alfred-Georg Anlauf.
Der 77-Jährige hat den 1. Berliner
Inklusions-Tauchclub 2015 mit
gegründet, um einem Bekannten
mit Multiple Sklerose seinen
Traum vom Tauchen zu erfüllen.
Der hatte sich bei Anlauf, der ei-
nen Tauchladen und eine Tauch-
schule führte, beklagt, dass keine
kommerzielle Tauchschule ihn
aufnehmen und kein Arzt ihm eine
Tauchtauglichkeitsbescheinigung
ausstellen wollte. „So entstand die
Idee, Menschen mit Behinderung
das Tauchen beizubringen“, erzählt
Anlauf.

Vertrauen ist wichtig

Inzwischen hat der Verein rund
40 Mitglieder. Die Menschen mit
und ohne Behinderung treffen sich
zweimal in der Woche. Der Zu-
sammenhalt der Gruppe ist groß
– und muss es auch sein, denn ei-
nige der Mitglieder legen regelrecht
ihr Leben in die Hände der ande-
ren. „Ich muss absolut darauf ver-
trauen können, dass die anderen
unter Wasser alles richtig machen“,
sagt Janis McDavid. Er wurde oh-
ne Arme und Beine geboren,
braucht beim Tauchen daher Hilfe
beim Ausgleich von Auftrieb und

Abtrieb sowie beim Druckaus-
gleich. „Ohne die anderen würde
das definitiv nicht gehen“, sagt er.

Zur Verständigung unter Wasser
haben er und die anderen Mitglie-
der eine eigene Zeichensprache
ausgemacht, die sie jetzt am Be-
ckenrand auch noch einmal durch-
sprechen. „Anfangs war das schon
sehr spannend, da kannte ich die
Leute ja auch noch nicht“, sagt
McDavid. Dazu kam: Der 32-Jäh-
rige war als Kind einmal fast er-
trunken und hatte seitdem Angst
vor Wasser. Das habe sich erst im
Sommer 2023 geändert, als er in
Kolumbien nicht widerstehen
konnte, das Tauchen auszuprobie-
ren. „Ich wollte unbedingt die
Unterwasserwelt sehen“, sagt er.
Zu Hause wollte er dann seine
Angst weiter überwinden und fand
den Berliner Inklusions-Tauchclub.
„Inzwischen kriegt man mich
kaum raus aus dem Wasser“, sagt
McDavid. Im Neoprenanzug und
mit Gasflasche auf dem Rücken
wartet er am Beckenrand. Carola
Zidan und Étienne Galvani helfen
ihm ins Wasser, dann tauchen sie
zu dritt ab.

Berührungsängste hat hier im
Tauchclub niemand. „Da denkt
man gar nicht drüber nach“, sagt
Zidan. „Beim Tauchen gehen eh

alle locker miteinander um, und es
ist auch für die Sicherheit wichtig,
dass man sich nahe kommt.“

Für Galvani ist der Tauchclub
zur zweiten Familie geworden.
Eingetreten ist er vor drei Jahren.
Die Idee, dass andere diesen Sport
auch betreiben könnten, hatte ihn
damals sofort gepackt. „Mein Va-
ter war passionierter Taucher und
konnte das nach einem Motorrad-
unfall nicht mehr machen“, er-
zählt er. „Hier hat man sich damit
nicht zufriedengegeben, sondern
sich gefragt, wie man es Menschen
mit Behinderung ermöglichen
kann.“

Recht auf Teilhabe

Es ist ein ganz schöner Aufwand,
den die Vereinsmitglieder zweimal
in der Woche betreiben: Gasfla-
schen ins Schwimmbad tragen, in
Neoprenanzüge helfen, Tauchaus-
rüstung vorbereiten, ins Wasser
gehen, alles wieder ausziehen und
verstauen. „Natürlich ist es viel
Arbeit, aber wir machen das gern“,
sagt Carola Zidan. „Es ist so ein
nettes Team und so ein netter Um-
gang.“ Alfred-Georg Anlauf pflich-
tet bei: Wenn er die Erfolge der
Menschen mit Behinderung sieht,
wenn sie strahlen und ein tolles
Erlebnis haben, dann sei das auch
für ihn ein großartiges Gefühl.
„Jeder Mensch hat das Recht auf
Teilhabe, und das wollen wir hier
jedem ermöglichen.“ Lisa John

Unter Wasser braucht Janis McDavid (Mitte) die Hilfe der anderen Ver-
einsmitglieder – und viel Vertrauen. Foto: 1. Berliner Inklusions-Tauchclub

Wie lässt sich Inklusion im Sport etablieren?
Forscher der Universität Paderborn beschäftigen sich mit der Frage, wie Vereine inklusiver werden können

Einen Sportverein zu finden, ist in
Deutschland für viele Menschen
mit Behinderung eine große Hürde.
Dabei besagt die UN-Behinder-
tenrechtskonvention ganz klar,
dass jeder Mensch ein Recht auf
gleichberechtigte und selbstbe-
stimmte Teilhabe am gesamten
gesellschaftlichen Leben hat –
auch im Bereich Sport.

Menschen mit Behinderung steht
das Recht zu, an breitensportlichen
Aktivitäten teilzunehmen, behin-
derungsspezifische Sport- und Er-
holungsangebote zu gestalten, zu
organisieren, zu leiten und wahrzu-
nehmen. Doch in vielen Vereinen
sind die Rahmenbedingungen da-
für noch nicht geschaffen. Oft fehlt

es an Fachwissen, Erfahrung, Geld,
Zeit, Personal oder Engagement.
Die zahlreichen Probleme beschrei-
ben Professor Heiko Meier, Cindy
Adolph-Börs und Professorin Simo-
ne Seitz der Universität Paderborn
in einer wissenschaftlichen Begleit-
studie, die sie im Rahmen eines
Modellprojekts zur Inklusion in
Sportvereinen in Nordrhein-West-
falen erarbeitet haben.

Die Forschenden haben an Bei-
spielen untersucht, wie es gelingen
kann, Inklusion in Sportvereinen
dauerhaft umzusetzen. Die Fakto-
ren reichen von einer inklusiven
Haltung und gezielten Kommuni-
kationsstrategien über spezielle
Trainingskonzepte bis hin zur
Etablierung von Fortbildungen

und Anlässen zum Erfahrungsaus-
tausch. Inklusion braucht viel
Vorarbeit und nicht zuletzt mehr
institutionelle Unterstützung von
Verbänden und Politik, so die Er-
gebnisse der Studie.

Sport fördert Inklusion

Die wissenschaftliche Auseinan-
dersetzung mit dem Thema zeigt
auch: Sport ist eine hervorragende
Ausgangsbasis für Inklusion. Dort
ergibt sie sich oft spielerisch und
scheinbar wie von selbst: Bei Sport
und Spiel entstehen Wir-Gefühl
und Teamgeist. Vereinssport hat
hier großes Potenzial. Er kann ei-
nen wichtigen Beitrag leisten, dass
Inklusion in der Gesellschaft

selbstverständlich wird, Berüh-
rungsängste und Vorurteile abge-
baut werden. Sportvereine sind
bedeutsam und einflussreich beim

Thema Inklusion. Spiel und Sport
schaffen einen Rahmen, der es
Menschen leichter macht, sich mit
Freude zu begegnen. lin

Janis McDavid ist 2023 zum ersten
Mal getaucht.

Sport hilft, Berührungsängste abzubauen. Foto: imago/Addictive Stock

Gleich geht es ins Wasser: Training des 1. Berliner Inklusions-Tauchclubs. Fotos: VdK/Lisa John (2)
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Streit um den Klinik-Atlas
VdK begrüßt die unabhängige Informationsmöglichkeit, fordert aber Weiterentwicklungen

Seit dem 17. Mai ist der Bundes-
Klinik-Atlas online. Das neue Such-
portal des Bundesgesundheitsmi-
nisteriums soll eine unabhängige
Informationsquelle für Patientin-
nen und Patienten sein, um die für
sie besten Behandlungsmöglich-
keiten für Therapien und Operati-
onen zu finden. Der Start war
holprig und von Kritik begleitet.
VdK-Präsidentin Verena Bentele
plädiert dennoch für eine Fortent-
wicklung des Portals.

Wegen angeblich falscher Daten
hatte insbesondere die Deutsche
Krankenhausgesellschaft (DKG)
schon bald nach dem 17. Mai die
Abschaltung des Portals gefordert.
Die DKG verweist alternativ auf
das seit 2002 von ihr betriebene
„Deutsche Krankenhausverzeich-
nis“, das bessere Daten liefere.

VdK-Präsidentin Verena Bentele
steht jedoch weiterhin hinter dem
neuen Klinik-Atlas: „Patientinnen
und Patienten haben ein Recht auf
die Unabhängigkeit der Daten.
Diese ist beim Deutschen Kran-
kenhausverzeichnis nicht gewähr-
leistet.“ Die Daten im Klinik-Atlas
stammen vom Institut für das
Entgeltsystem im Krankenhaus
(InEK), den Landesverbänden der
Krankenkassen und den Kliniken
selbst. „Die DKG und die Kran-
kenhäuser haben großen Anteil an
den derzeit unzureichenden Daten
im Klinik-Atlas und damit an den
Startschwierigkeiten, da viele Kli-
niken die Aufforderung des Ge-
sundheitsministeriums nach Aktu-

alisierung ignoriert haben“, kriti-
siert Bentele. Sie bittet deshalb um
eine Versachlichung der Debatte.

Offener Brief des VdK

Auch medizinisch-wissenschaft-
liche Fachgesellschaften haben
Fehler und komplizierte Such-
funktionen bemängelt. „Ganz klar:
Fehler müssen schnellstmöglich
behoben, und das Portal muss nut-
zerfreundlicher werden. Auf gar
keinen Fall darf der Eindruck ent-
stehen, dass Patientinnen und
Patienten hier Falschinformatio-
nen bekommen. Das hat der Sozi-

alverband VdK in einem offenen
Brief an Bundesgesundheitsminis-
ter Karl Lauterbach deutlich ge-
macht“, betont Bentele.

Das Bundesgesundheitsministe-
rium wies Rufe nach Abschaltung
des Klinik-Atlas zurück. Dieser sei
„ein lernendes System“. Je mehr
Korrekturen und Ergänzungen
eingehen und die Daten entspre-
chend aktualisiert werden können,
umso genauer und besser werde
das Portal. Inzwischen gab es auf
der Webseite bereits ein umfassen-
des Update, weitere sollen folgen.

Unter bundes-klinik-atlas.de
werden etwa 1700 Krankenhäuser

verglichen. Wer zum Beispiel
„Brustkrebs“ und eine Postleitzahl
eingibt, erhält eine Ergebnisliste
mit Kliniken im Umkreis. Zu jeder
Klinik werden Fallzahlen aufge-
führt, also wieviele Brustkrebs-Pa-
tientinnen pro Jahr behandelt
werden, sowie die Zahl der Patien-
tinnen pro Pflegekraft. Je höher die
Fallzahlen, umso größer ist ver-
mutlich die Routine in der betref-
fenden Klinik. Je weniger Patien-
ten pro Pflegekraft, desto besser ist
wahrscheinlich die Versorgung am
Krankenbett. Dies soll bei der Su-
che nach der besten Versorgung
helfen. Dr. Bettina Schubarth

Bundesgesundheitsminister Karl Lauterbach stellt den Klinik-Atlas vor. Foto: picture alliance/Flashpic/Jens Krick

Negative Nebenwirkungen
VdK kritisiert Anlage des Generationenkapitals

Wenn der Bundestag das Renten-
paket II in den kommenden Wo-
chen oderMonaten verabschiedet,
wird das sogenannte Generatio-
nenkapital - auch als Aktienrente
bekannt - ein Teil davon sein. Da-
mit soll das umlagenfinanzierte
System der gesetzlichen Renten-
versicherung ergänzt werden. Der
Sozialverband VdK hatte sich von
Anfang an gegen dieses Vorhaben
ausgesprochen.

Zum einen ist der geplante
Kapitalstock von jährlich zwölf
Milliarden Euro viel zu niedrig,
um den Beitragssatz dauerhaft zu
stabilisieren. Zum anderen stellt
sich die Frage: Wie wird der Kapi-
talstock am Aktienmarkt ange-
legt? Bisher wurde nicht definiert,

in welche Aktien investiert werden
soll. „Negative Nebenwirkungen
von renditeorientierten Kapitalan-
lagestrategien auf die Daseinsvor-
sorge und auf die Umwelt wurden
bisher ausgeblendet“, erklärt Mi-
chael Popp, VdK-Referent für Al-
terssicherung.

Nicht sozial

Der VdK kritisiert, dass die An-
lage des Generationenkapitals
nicht von Beginn an klaren und
transparenten sozial-ökologischen
Nachhaltigkeitskriterien unter-
worfen wurde. Für den Aufbau des
Generationenkapitals sollen die
Strukturen des schon bestehenden
Staatsfonds KENFO (Fonds zur
Finanzierung der kerntechnischen
Versorgung) genutzt werden.

Die aktuellen Veröffentlichun-
gen von KENFO deuten darauf
hin, dass hier immer stärker und
direkt Geschäftsmodelle finanziert
werden, die den Renditedruck auf
die Daseinsvorsorge in den Berei-
chen Gesundheit, Wohnen und
Pflege erhöhen und oft steigende
Mieten oder eine schlechtere Be-
treuungsqualität bei höheren Pfle-
gekosten auslösen. „Solche Ge-
schäftsgebaren sollten für das
Generationenkapital ausgeschlos-
sen werden. Aktienrenditen eignen
sich nicht zur Finanzierung der
gesetzlichen Rente. Wir brauchen
hier Verlässlichkeit und Planbar-
keit“, kritisiert VdK-Präsidentin
Verena Bentele. juf

Warten auf Kindergrundsicherung
Ampel-Parteien finden können sich nicht einigen

Mehr als jedes fünfte Kind in
Deutschland ist von Armut betrof-
fen. Das zu ändern, hatte sich die
Koalition auf die Fahnen geschrie-
ben. Doch passiert ist bisher zu
wenig.

Immer noch verhandeln die Am-
pel-Parteien über die Kinder-
grundsicherung, die bereits im
September 2023 als Gesetzentwurf
vom Bundeskabinett verabschiedet
wurde. Doch auch jetzt noch kom-
men immer weitere Diskussions-
punkte auf den Tisch, über die sich
die Koalitionspartner nicht einig
werden.

Streitpunkte bleiben

Zuletzt war das zum Beispiel die
Zahl der zusätzlich benötigten
Stellen bei der Familienkasse, die
in Zukunft die Kindergrundsiche-
rung verwalten soll. Auch die Fra-
gen, ob die Kindergrundsicherung
den Eltern genug Erwerbsanreize
bietet, oder die Frage, ob Kinder
aus Bürgergeld-Familien weiterhin
ihre Geldleistungen aus dem Job-
center erhalten sollen oder aus der
Familienkasse, führten zu reich-
lich Debatten.

„Die Diskussionen nehmen kein
Ende“, sagt VdK-Präsidentin Vere-
na Bentele. „Scheinbar werden
immer weitere Punkte gefunden,
um die Einführung einer Kinder-
grundsicherung zu verzögern oder
sogar zu verhindern.“ Der Sozial-
verband VdK hat Sorge, dass aus

dem ambitionierten Projekt der
Regierung nur eine Schmalspurlö-
sung wird.

„Es scheint in die Richtung zu
gehen, dass am Ende nicht die Kin-
dergrundsicherung kommen wird,
die wir uns wünschen“, so Bentele.
So werden Kinder aus Bürger-
geld-Familien wohl erst mal in der
Zuständigkeit der Jobcenter blei-
ben, und es wird wahrscheinlich
nicht zu deutlichen finanziellen
Verbesserungen für die Familien
kommen. „Das ist mehr als ärger-
lich. Kinder haben einen guten
Start, gute Bildungschancen und
faire Teilhabe verdient“, sagt Ben-
tele. „Wir setzen uns weiter dafür
ein, dass die Kindergrundsiche-
rung den drei Millionen von Armut
bedrohten oder betroffenen Kin-
dern wirklich etwas bringt.“ lin

Jedes fünfte Kind ist von Armut be-
troffen. Foto: imago/Michael Gstettenbauer

Analoger Ersatz für
Bahncard möglich

Erst wollte die Deutsche Bahn (DB)
komplett auf digitale Bahncards
umstellen. Jetzt hat die DB einge-
lenkt: Fahrgäste, die kein Smart-
phone und damit keine digitale
Bahncard haben, können beim
Fahrkartenkauf oder während der
Zugfahrt ein analoges Ersatz-
papier vorweisen.

Die DB hat zum 9. Juni die phy-
sische Bahncard abgeschafft und
wollte auf ein rein digitales Ange-
bot umstellen. Bestehende Karten
können bis zu dem aufgedruckten
Gültigkeitsende genutzt werden.
Der Vorstand des DB-Personen-
fernverkehrs hat dem Sozialver-
band VdK in einem Gespräch zu-
gesichert, dass es weiterhin analo-
ge Alternativen gibt. Es ist möglich,
sich zu Hause mit seinem Kunden-
konto ein Ersatzdokument auszu-
drucken. Menschen ohne Zugang
zu Computer und Drucker können
sich in den DB-Reisezentren ein
Ersatzpapier ausdrucken lassen.
Der Konzern will diese Möglich-
keit nicht bewerben, um Überlas-
tungen zu vermeiden. Der VdK rät
seinen Mitgliedern, davon Ge-
brauch zu machen und im Zwei-
felsfall im Reisezentrum nachzu-
haken. Wie die digitale Bahncard
funktioniert, erfährt man in einem
Video mit barrierefreier Schritt-
für-Schritt-Anleitung. juf

 https://cms.static-bahn.de/
wmedia/redaktion/aushaenge/
bahncard/Digitale-BahnCard_
Barrierefreie-Anleitung.pdf

Das Generationenkapital gehört
zum Rentenpaket II.
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Kosten in der GKV
gerecht verteilen

Der Staat zahlt für die medizini-
sche Versorgung von Bürgergeld-
empfängerinnen und -empfängern
Geld in die gesetzliche Kranken-
versicherung (GKV) ein. Der Betrag
ist aber zu gering, um die Ausga-
ben für diese Gruppe zu decken.

Sind Bürgergeldempfängerinnen
und -empfänger gesetzlich versi-
chert, erhält die GKV 109,48 Euro.
Sind sie dagegen privat versichert,
beträgt der Zuschuss in die private
Krankenversicherung bis zu 421,77
Euro. „Es ist nicht gerecht, dass
gesetzlich und privat Versicherte im
Bürgergeldbezug unterschiedlich
behandelt werden“, sagt VdK-
Präsidentin Verena Bentele.

Finanznot lindern

„Hier wird eine gesellschaftliche
Aufgabe auf sie abgewälzt. Der So-
zialstaat muss endlich seinem Fi-
nanzierungsauftrag nachkommen
und die medizinische Versorgung
im Bürgergeldbezug sicherstellen“,
fordert Bentele. Wie im Koalitions-
vertrag vereinbart, muss der Sozi-
alstaat den vollen Krankenkassen-
beitrag an die GKV zahlen.

Die Politik sollte verstärkt die
Einnahmeseite in der GKV in den
Blick nehmen, um deren Finanz-
not zu lindern. Der VdK fordert
deshalb eine einheitliche Kranken-
versicherung, in die alle einzahlen.
SPD und Grüne haben die Bürger-
versicherung bereits seit Jahren in
ihren Wahlprogrammen. „Die FDP
muss ihre Blockadehaltung aufge-
ben“, so Bentele. ken
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VdK setzt Anspruch auf Schulbegleitung durch
Eilantrag vor dem Sozialgericht erfolgreich: Sechsjähriger Junge mit Diabetes muss bei Insulintherapie unterstützt werden

Ein sechsjähriger Junge mit Dia-
betes Typ 1 kann sich eigenverant-
wortlich um seine Insulintherapie
kümmern. Das war die Auffassung
einer Krankenversicherung, die
deshalb keine Notwendigkeit einer
Schulbegleitung für das Kind sah.
Der VdK Hessen-Thüringen sah das
anders, zog vor das Sozialgericht
Darmstadt und setzte den An-
spruch durch (Az. S KR 423/23 ER).

Anton stand kurz vor der Ein-
schulung, als er im Juli 2023 die
Diagnose Diabetes mellitus Typ 1
erhielt. Seine Bauchspeicheldrüse
produziert kein Insulin, deshalb
muss ihm dieses Hormon mehr-
mals täglich gespritzt werden. Die
Nachricht über die chronische
Krankheit war ein Schock für die
ganze Familie.

Antons Mutter Kathrin Schäfer-
meier beantragte bei der Kranken-
kasse eine pflegerische Begleitper-
son für die Schule, um dort Antons
Insulintherapie sicherzustellen.
Sie legte dem Antrag eine Verord-
nung für Häusliche Krankenpflege
(HKP) und ein Attest des Zen-
trums für Kinder- und Jugendme-
dizin der Universitätsmedizin
Mainz für eine Schulbegleitung bei.

Der Medizinische Dienst (MD)
prüfte und erkannte an, dass eine
Schulbegleitung für Anton not-
wendig ist, um etwa bei einer Un-
terzuckerung einzugreifen. Die
Krankenkasse lehnte die Über-
nahme aber ab: Die Schulbeglei-
tung sei keine Leistung der medi-

zinischen Behandlungspflege und
die Krankenversicherung deshalb
nicht zuständig. Die Leistung müs-
se von der Kommune übernommen
werden. Deshalb stellte Schäfer-
meier einen Antrag beim Kreisaus-
schuss Groß-Gerau. Das Amt er-
klärte sich für nicht zuständig und
leitete den Antrag an die Kranken-
kasse zurück.

Als die Kasse ankündigte, beim
MD eine weitere Stellungnahme in
Auftrag zu geben, um den An-
spruch zu prüfen, waren seit An-
tons Einschulung bereits zweiein-

halb Monate vergangen. Und die
Entscheidung drohte sich weiter zu
verzögern. Antons Mutter, die kur-
zerhand selbst die Schulbegleitung
übernommen hatte, war verzwei-
felt. „Das langwierige Ping-Pong-
Spiel zwischen den verschiedenen
Stellen und die Ungewissheit, wie
es weitergeht, haben mich stark
belastet.“ Sie konnte ihrem Beruf
nicht mehr nachgehen und geriet
finanziell in Schwierigkeiten.

In dieser Situation wandte sie
sich an die Rechtsberaterin Jana
Stein vom VdK Hessen-Thüringen.

Stein beantragte beim Sozialge-
richt Darmstadt eine einstweilige
Anordnung, um die Entscheidung
zu beschleunigen. Das Gericht gab
dem Antrag statt. Anton sei nicht
zuzumuten, die Entscheidung in
der Hauptsache abzuwarten. Er
benötige während des Unterrichts
und der schulischen Aktivitäten
ständige Beobachtung, damit mit
geeigneten Maßnahmen Über-
oder Unterzuckerungen vermieden
werden, so das Gericht.

Aufsicht notwendig

Trotz der Verwendung eines mo-
dernen Blutzuckersensors und
damit verbundener Insulinpumpe
bestehen für Anton lebensgefähr-
liche Risiken, wenn er unbeauf-

sichtigt ist, erklärt Kathrin Schä-
fermeier: „Wenn Anton zum Bei-
spiel bei der Eingabe seines
Insulinwerts in das Handy die
Zahlen verdreht und dadurch zu
viel Insulin gepumpt wird, kann
das für ihn tödlich sein.“

Erleichtert durch den Gerichts-
beschluss fand Schäfermeier
schließlich einen Träger, der seit
dem 10. Juni, rund ein halbes Jahr
nach dem Beschluss, die Schulbe-
gleitung übernimmt.

Warum die Situation für Kinder
mit Diabetes, die eine Begleitung
benötigen, so kompliziert gewor-
den ist und Krankenkassen die
Übernahme der Kosten oft verwei-
gern, liegt an einer Gesetzesände-
rung aus dem vergangenen Jahr
(siehe unten). Jörg Ciszewski

Neue Richtlinie erschwert Hilfe
Krankenkassen verweigern Kindern mit Diabetes pflegerische Unterstützung

Eltern haben seit dem 1. November
2023 große Probleme, für ihre Kin-
der mit Diabetes Typ 1 von der
Krankenkasse eine pflegerische
Begleitperson zu bekommen. Das
liegt daran, dass Ende Oktober
vergangenen Jahres die Richtlinie
zur Häuslichen Krankenpflege (HKP)
verändert wurde. Bis dahin haben
die Krankenkassen bei einer Ver-
ordnung über eine HKP die Kosten
etwa für eine Schulbegleitung für
Kinder mit Diabetes übernommen.

Auch der Sohn von Kathrin
Schäfermeier, der Diabetes Typ 1
hat, hatte im vergangenen Jahr mit
einer Verordnung zur Häuslichen
Krankenpflege einen Antrag auf
Schulbegleitung bei der Kranken-
kasse gestellt (siehe oben). Die
Krankenkasse lehnte die Versor-
gung Mitte November ab. Hinter-
grund dafür ist, dass seit 1. Novem-
ber der Passus der „speziellen
Krankenbeobachtung“ aus der

HKP gestrichen ist. Seither ist er
Bestandteil der Richtlinie zur „Au-
ßerklinischen Intensivpflege“
(AKI). Unter „spezielle Kranken-
beobachtung“ fällt auch die Schul-
begleitung für Kinder mit Diabetes.

Lebensgefahr

Die Überführung dieses Passus
in die AKI hat zur Folge, dass die
Kosten für eine Begleitperson von
den Krankenkassen kaum noch
übernommen werden. Der Medizi-
nische Dienst (MD) erkennt die
Voraussetzungen für die Gewäh-
rung einer AKI für Kinder mit
Diabetes Typ 1 nicht an. Es wird
davon ausgegangen, dass für Kin-
der mit einem modernen Glukose-
messsystem, das kontinuierlich
den Blutzucker ermittelt, keine
„unvorhergesehenen lebensbe-
drohlichen Zustände“ mehr mög-
lich sind. Kinder wie Anton könn-
ten demzufolge mit der modernen

Technik die Insulinzufuhr zuver-
lässig selbst organisieren.

Mittlerweile gibt es aber neben
dem oben beschriebenen Gerichts-
beschluss mehrere Entscheidungen
von Sozialgerichten, die die Kran-
kenkasse trotz der neuen Richt-
linie zur Übernahme der Kosten
im Rahmen einer HKP oder einer
AKI verpflichten. Die Gerichte
erkennen in diesen Fällen an, dass
Kinder aufgrund ihres Entwick-
lungsstandes trotz des Einsatzes
moderner Messsysteme und Insu-
linpumpen auf eine fachlich ge-
schulte pflegerische Begleitperson
nicht verzichten können.

Kathrin Schäfermeier hat
schließlich einen Träger gefunden,
der geschultes Personal für die
Schulbegleitung ihres Sohnes An-
ton zur Verfügung stellt. Das Sozi-
algericht Darmstadt hatte zuvor in
einer einstweiligen Anordnung
entschieden, dass die Krankenkas-
se für Anton die Schulbegleitung
übernehmen muss.

VdK-Rechtsberaterin Jana Stein
rät, dass sich die Eltern betroffener
Kinder unbedingt gegen ablehnen-
de Bescheide zur Wehr setzen und
Widerspruch einlegen. Da die Kin-
der auf schnelle Unterstützung
angewiesen sind, sollte auch der
Weg vor das Sozialgericht im Rah-
men eines Eilschutzes nicht ge-
scheut werden. „In einem solchen
Fall gilt es, hartnäckig zu bleiben
und entsprechende gerichtliche
Entscheidungen zu erstreiten“,
ermutigt Stein. Jörg Ciszewski

Kathrin Schäfermeier und ihr Sohn Anton. Foto: privat
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Ein Glukosesensor wird am Arm angebracht. Er misst den Blutzucker und
übermittelt die Werte, damit die Insulinzufuhr gesteuert werden kann.

– Anzeige –

Damit Zuhause
Zuhause bleibt.

Rufen Sie uns gebührenfrei an, auch samstags und sonntags.

08002033134

Jetzt bis zu

4.000€
Zuschuss*

sichern

www.lifta.de

*Unsere Lifta Experten informieren Sie über alle Förderungsmöglichkeiten für Ihren Treppenlift und unter-
stützen auf Wunsch bei der Beantragung. Pro Person sind bis zu 4.000 € Pflegekostenzuschuss durch die
Pflegekassemöglich. Grundvoraussetzung ist das Vorliegen eines Pflegegrads.

Der Treppenlift von
Deutschlands Nr. 1
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Wer zu Hause pflegt, tritt beruflich oft kürzer
Studie der AOK: Pflegende Angehörige wenden im Schnitt 49 Stunden pro Woche für häusliche Pflege auf

Pflegenden Angehörigen fehlt oft
die Zeit, einer vollen Erwerbstätig-
keit nachzugehen. Laut Umfrage
des Wissenschaftlichen Instituts
der AOK (WIdO) hat die zeitliche
Belastung durch die häusliche
Pflege zugenommen. Mit weitrei-
chenden Folgen für die Pflegen-
den.

Eine aktuelle Umfrage des Wis-
senschaftlichen Instituts der AOK
hat ergeben, dass pflegende Ange-
hörige im Schnitt 49 Stunden in
der Woche für die Versorgung ihrer
Nächsten aufwenden. Bei der Be-
fragung der AOK im Jahr 2019
waren es im Schnitt 43 Stunden.

Dieser hohe zeitliche Aufwand
schlägt sich auf die Berufstätigkeit
nieder: Mehr als jede vierte befrag-
te Hauptpflegeperson im Alter
zwischen 18 und 65 Jahren gibt an,
die Erwerbstätigkeit aufgrund der
häuslichen Pflege reduziert oder
sogar ganz aufgegeben zu haben.

VdK-Ergebnisse bestätigt

Lediglich 46 Prozent der pflegen-
den Angehörigen im erwerbsfähi-
gen Alter arbeiten demnach in
Vollzeit. Von denen, die in Teilzeit
arbeiten (37 Prozent), gibt rund die
Hälfte (52 Prozent) an, dass sie
ihre Arbeitszeit wegen der Pflege
reduziert haben.

18 Prozent der Befragten sind
nicht berufstätig. Davon wiederum
haben 28 Prozent die Arbeit auf-
grund der Pflege aufgegeben.

Für die Studie hatte das Institut
Forsa im Auftrag des Wissenschaft-
lichen Instituts der AOK 1000
Hauptpflegepersonen im August
und September 2023 befragt.

Im Wesentlichen bestätigt die
AOK-Studie in diesen Punkten
das, was die große VdK-Pflegestu-
die im Jahr 2022 ergeben hat. Von
den damals rund 56 000 befragten
Personen gaben fast die Hälfte (49
Prozent) an, dass sie ihre Arbeits-
zeit aufgrund der Pflege reduzieren
mussten. Davon kürzten 48 Pro-

zent den Arbeitsumfang sogar um
die Hälfte und mehr. Sechs Pro-
zent äußerten, den Job wegen der
häuslichen Pflege ganz aufgegeben
zu haben.

Deutlich wurde bei der VdK-Um-
frage, wie hart die finanziellen
Einschnitte für Betroffene sind.
Demzufolge verzeichneten 42 Pro-
zent derjenigen, die ihren Arbeits-
umfang reduzierten, einen Ver-
dienstausfall von monatlich bis zu
500 Euro. 30 Prozent verzichteten
sogar auf 1000 Euro im Monat. Die

Konsequenzen: Die Armutsgefähr-
dungsquote liegt unter pflegenden
Angehörigen bei 20 Prozent und
somit vier Prozent höher als in der
Gesamtbevölkerung. Das hatte die
VdK-Studie ergeben.

Unter den Frauen, die Angehöri-
ge pflegen, ist sogar jede vierte
armutsgefährdet. Die VdK-Studie
kommt wie die Umfrage der AOK
zu dem Schluss, dass der weit über-
wiegende Teil der Hauptpflege-
personen weiblich ist. Er lag bei
der VdK-Umfrage bei 72 Prozent.

Mit einem gesonderten Fragen-
katalog ermittelte die AOK-Studie
zudem, wie erschöpft, unzufrieden
oder psychisch belastet Pflegende
sich fühlen. 26 Prozent der Befrag-
ten verspüren demzufolge eine
hohe mentale Belastung. Das gilt
in einem besonderen Maß für Pfle-
gepersonen, die Menschen mit ei-
ner Demenzerkrankung oder ei-
nem Pflegegrad ab 3 betreuen.

Ein weiteres Ergebnis der
AOK-Umfrage ist, dass Entlas-
tungsangebote und Unterstüt-
zungsleistungen für die bessere
Vereinbarkeit von Pflege und Be-
ruf zu wenig genutzt werden. Das
hatte auch die VdK-Studie ergeben.

Lohnersatzleistung

Um dem Armutsrisiko von Pfle-
gepersonen zu begegnen, hat der
Sozialverband VdK klare politi-
sche Forderungen. „Wir appellie-
ren dringend an die Regierung,
pflegende Angehörige endlich fi-
nanziell besser abzusichern und
somit das Armutsrisiko zu be-
kämpfen“, sagt VdK-Präsidentin
Verena Bentele. „Im Koalitionsver-
trag ist eine Lohnersatzleistung für
pflegende Angehörige als Vorha-
ben der Ampelregierung genannt.
Wir erwarten, dass die Regierung
endlich ein Eckpunktepapier dazu
vorlegt.“ Jörg Ciszewski

Die Pflege eines Angehörigen ist oft ein Vollzeitjob. Foto: picture alliance/Westend61/HalfPoint

Stolperfallen beseitigen
Wie man mit wenig Zeit und Geld sein Zuhause sicherer macht

Barrierefreiheit in den eigenen vier
Wänden erleichtert nicht nur den
Alltag, sondern beugt auch Unfäl-
len vor. Doch in vielen Häusern und
Wohnungen lauern Sturzgefahren.
Schon mit einfachen und kosten-
günstigen Mitteln lässt sich das
Zuhause sicherer machen.

Türschwellen, Treppenstufen,
herumliegende Kabel und lose
Teppiche sind häufige Hindernisse,
die einen Sturz verursachen. Oft
werden sie übersehen, weil man
abgelenkt ist oder nur über eine
eingeschränkte Sehkraft verfügt.
Türschwellen lassen sich nicht
immer beseitigen, aber es gibt klei-
ne Rampen, mit denen die Höhen-
unterschiede angepasst werden
können. Manchmal ist es notwen-
dig, die Zimmertür zu kürzen,
damit die Tür noch geschlossen
werden kann. Das muss bei einer
Mietwohnung mit dem Vermieter
abgesprochen werden.

Stolperfalle Teppich

Auch Treppenstufen stellen eine
Barriere dar. Damit sie gut wahr-
genommen werden, ist es wichtig,
für gute Beleuchtung zu sorgen.
Reicht das nicht aus, empfiehlt es
sich, an den Kanten farbige Klebe-
streifen zu befestigen. Kabel sollten
idealerweise an der Wand befestigt
werden. Alternativ lassen sie sich
auch in Sockelleisten verstecken.

Viele Menschen schmücken ihr
Zuhause mit Teppichen. Diese sind

zwar dekorativ und wärmen die
Füße, aber stellen auch Stolperfal-
len dar, weil sie Falten werfen,
verrutschen oder an einer Ecke
hochstehen können. Oft kann auf
die Textilien komplett verzichtet
werden. Wenn nicht, sollte man
zumindest die kleineren Teppiche
entfernen.

Möbel, Einkaufstasche, Wäsche-
korb: So manches Zuhause ist so

zugestellt, dass man sich schnell
stößt oder hängenbleibt. Es emp-
fiehlt sich, sperrige Möbel zu ent-
fernen oder woanders aufzustellen.
Nicht benötigte Gegenstände soll-
ten aufgeräumt werden. Wichtig
ist, dass die Laufwege immer frei
bleiben. Empfehlenswert ist eine
Breite von 1,20 Metern.

Im Badezimmer sollte der Boden
rutschfest sein. Fliesen mit der
Rutschfestigkeit R10 oder höher,
aber auch kleine Fliesen können
verhindern, dass man auf feuchtem
Untergrund ins Rutschen kommt.

Gute Beleuchtung

Ein Indoor-Rollator kann für
Gangsicherheit sorgen. Er ist für
die Nutzung in den eigenen vier
Wänden konzipiert und ab einer
Breite von 40 Zentimetern erhält-
lich. In schmalen Räumen, bei-
spielsweise einem Flur, bietet sich
die Montage von Handläufen an.
Um Hindernisse gut erkennen zu
können, sollte man in allen Räu-
men auf eine gute Beleuchtung
achten. Wer nachts oft auf die Toi-
lette muss, kann Bewegungsmelder
installieren. Sie springen automa-
tisch an, sobald jemand vorbeigeht.
Das warmweiße Licht wirkt beru-
higend und blendet nicht.

Und nicht zuletzt ist es ratsam,
frühzeitig eine Wohnberatung
wahrzunehmen. Mehr Informati-
onen zum Thema gibt es unter
www.wohnungsanpassung-bag.
de Annette Liebmann

Pflegekräfte häufiger krank
Krankenstand erreicht 2023 neuen Höchstwert

Pflegekräfte waren 2023 durch-
schnittlich 29,8 Tage krankge-
schrieben. Das hat eine Auswer-
tung der Techniker Krankenkasse
(TK) ergeben. Damit wurde ein
neuer Höchststand erreicht. 2021
lag der Durchschnittswert noch bei
23,3 Tagen, 2022 bei 28,8 Tagen.

Dass der Krankenstand in der
Pflegebranche weitaus höher ist als
in anderen Berufsfeldern, ist nicht
neu. Aber: „Knapp 30 Arbeitsunfä-
higkeitstage pro Jahr sind ein un-
missverständliches Signal, das die
starke Belastung durch den phy-
sisch wie psychisch fordernden
Arbeitsalltag in der Pflege wider-
spiegelt“, sagt Thomas Ballast,
stellvertretender Vorstandsvorsit-
zender der TK. Zum Vergleich:
Über alle Beschäftigungsgruppen
hinweg waren TK-Versicherte 2023

im Schnitt 18,6 Tage krankge-
schrieben.

Die meisten Fehltage in der Pfle-
ge – nämlich 6,2 – gingen im ver-
gangenen Jahr auf das Konto von
Atemwegserkrankungen. Auf psy-
chische Erkrankungen entfielen
5,9 Tage und auf Muskel-Skelett-
Erkrankungen 5,1 Tage. Im Detail
zeigen die Krankschreibungen,
dass die Altenpflege Psyche und
Rücken stärker belastet (7,1 sowie
6,6 Fehltage) als die Krankenpflege
(5,4 sowie 4,5 Tage). Auch insge-
samt waren Altenpflegekräfte mit
34,2 Tagen stärker von Fehlzeiten
betroffen als Beschäftigte in der
Krankenpflege (28 Tage).

Für sich selbst sorgen

Die aufgeführten Zahlen basie-
ren auf einer Auswertung der
Arbeitsunfähigkeitsbescheinigun-
gen der rund 5,7 Millionen Er-
werbspersonen der Krankenkasse.
„Viele Pflegende kümmern sich
voller Hingabe um andere und
stellen dabei ihre eigene Gesund-
heit zurück, bis eine Krankschrei-
bung nicht mehr zu vermeiden
ist“, betont Ballast. Um aber das
eigene Wohlbefinden und auch die
Qualität der ausgeübten Pflege
sicherzustellen, sei es unerläss-
lich, auch für sich selbst zu sor-
gen. „Neben dem eigenen Verhal-
ten können insbesondere auch die
am Arbeitsplatz herrschenden
Verhältnisse die Gesundheit stark
beeinflussen.“ mib

Atemwegserkrankungen waren die
häufigste Ursache für Fehltage von
Pflegepersonal.

 www.aok.de/pp/bv/pm/
widomonitor-zu-pflegen
den-angehoerigen

 www.vdk.de/pflegestudie

So nicht: Der Durchgang ist zu
schmal, die Stühle und der Teppich
sind im Weg. Foto: Imago/Jochen Tack
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Klinikaufenthalt gut planen
Unterlagen und Ansprechpartner: Wenn der Termin im Krankenhaus steht, müssen viele Vorbereitungen getroffen werden

Niemand geht gerne ins Kranken-
haus. Kranksein ist mit Schmerzen,
Angst und Ungewissheit verbun-
den. Verträgt man die Narkose?
Kommt man wieder auf die Beine?
Wie wird die Diagnose sein? Sol-
che Fragen beschäftigen Patien-
tinnen und Patienten. Doch auch
die richtigen Vorbereitungenmüs-
sen noch getroffen werden. Hierzu
gibt die Verbraucherzentrale
Nordrhein-Westfalen Tipps.

„Legen Sie wichtige Unterlagen
bereit. Eine Packliste hilft, nichts
zu vergessen. Schreiben Sie die
Namen wichtiger Kontaktperso-
nen auf“, heißt es auf der Internet-
seite der Verbraucherzentrale
NRW unter www.pflegewegwei
ser-nrw.de/krankenhausaufent
halt

Zu wissen, dass man selbst oder
Angehörige sich schon um vieles
gekümmert haben, gibt einem Halt
in der angespannten Situation.
Und solche organisatorischen Din-
ge rechtzeitig zu machen, ist auch
dringend angeraten: Je genauer das
Personal im Krankenhaus die
Krankengeschichte kennt, umso
besser kann die Patientin oder der
Patient versorgt werden.

In die Kliniktasche gehören Per-
sonalausweis oder Reisepass, die
Krankenversicherungskarte, die
Einweisung, Kontaktdaten der

behandelnden Ärzte sowie der zu
benachrichtigenden Angehörigen,
eine Betreuungs- und Patienten-
verfügung, falls es eine solche gibt,
und eine Medikamentenliste. Mög-
licherweise sind auch schon Vor-
berichte, bildgebende Befunde
oder Ausweise, etwa für Herz-
schrittmacher oder Prothesen,
vorhanden.

Weitere Unterlagen können ein
Impfpass, Allergiepass, Marcumar-
Ausweis oder Ähnliches sein. Zu-
dem kann schon im Vorfeld mit

Medizinerinnen und Medizinern
geklärt werden, ob die Aufnahme
im Krankenhaus nüchtern erfolgen
muss oder eventuell rechtzeitig
Medikamente abgesetzt werden
müssen. Gibt es eine Zuzahlungs-
befreiung, muss auch das notiert
sein.

Bequeme Kleidung

Vielleicht möchten Patientinnen
oder Patienten ein Einzelzimmer
oder andere Zusatzleistungen.

Dann sollte das Krankenhaus be-
reits vor der Einweisung darüber
informiert werden. Die zusätzlich
entstehenden Kosten kann man im
Vorfeld erfragen.

Welche persönlichen Dinge man
ins Krankenhaus mitnehmen will,
wie Kleidung, Schuhe oder Kultur-
tasche, lässt sich ebenfalls planen.
In der Kleidung sollte man sich
wohlfühlen und sie sollte bequem
und weiter geschnitten sein, falls
Verbände angelegt werden oder
OP-Narben entstehen. Hier ist es
auch empfehlenswert, zu kochfes-
ter Wäsche zu greifen.

Bei Schuhen ist es ideal, wenn
sie schnell angezogen werden kön-
nen. Hilfsmittel wie Brille, Kon-
taktlinsen, Hörgerät, Stützstrümp-
fe oder Gehhilfe gehören ebenso

ins Gepäck wie persönliche Dinge,
die den Krankenhausaufenthalt
angenehmer machen: Bücher, Zeit-
schriften, Rätselhefte, Musik, Fo-
tos, Stifte, Strickzeug, Laptop,
Tablet, Smartphone.

Um Handtücher, Waschlappen,
Zahnbürste, Zahnpasta, Sham-
poo, Duschgel, Haarbürste,
Kamm, Kosmetik, Deodorant,
Nagelschere, Feile, Rasierer oder
auch eine FFP2-Maske kümmert
man sich am besten auch schon.
Ein wenig Bargeld, um mögliche
Zusatzleistungen wie Fernseher
oder WLAN bezahlen zu können,
ist ebenfalls notwendig. Wertsa-
chen wie Schmuck und eine grö-
ßere Summe Bargeld sollte man
aber nicht mit ins Krankenhaus
nehmen. Petra J. Huschke

Fit für die Operation
Vor dem Eingriff Gesundheit stärken und Medikamente überprüfen

Viele ältere Menschen haben
Angst vor einer Vollnarkose. Meist
sind die Sorgen jedoch unbe-
gründet, ist Prof. Dr. Rainer Kief-
mann überzeugt. Der Mediziner
ist Leiter des wissenschaftlichen
Arbeitskreises Gerontoanästhe-
sie im Berufsverband Deutscher
Anästhesisten und beschäftigt
sich mit der Frage, was man tun
kann, damit Seniorinnen und Se-
nioren eine Operation besser
verkraften.

Die meistennn Patientinnen und
Patienten befüüürchten, nach einem
medizinischeeen Eingriff
nicht mehr aufffzuwa-
chen oder nicccht
mehr auf die BBBei-
ne zu kommen.
Hier kannnn
K i e f m a n n
ber u h igen :
„ N a r k o s e nnn
sind heutzutaggge
extrem sichhher.
Für den Krank-
heitsverlauf nach
einer Operatiiion ent-
scheidend sinnnd weniger
das Alter an sich als viel-
mehr die Begleeeiterkrankungen
und die Gebreeechlichkeit.“

Aufschluss über den Gesund-
heitszustand von älteren Men-
schen geben die körperliche und
geistige Belastbarkeit und die Fä-
higkeit, den alltäglichen Aktivitä-
ten nachzugehen, betont Kief-
mann. Oft bedingen sich die kör-
perliche Belastbarkeit und die
geistige Leistungsfähigkeit gegen-
seitig. „Jemand, der körperlich
nicht aktiv ist, bewegt sich meist

auch nur noch wenig im Geist“, so
der Mediziner.

In manchen Kliniken werden
daher vor einer OP die Muskel-
kraft und die kognitiven Fähigkei-
ten überprüft. „Wichtig in diesem
Zusammenhang ist, dass Gebrech-
lichkeit oft mit einer Mangelernäh-
rung einhergeht. Vor einer Opera-
tion wird daher vor allem die
Versorgung mit Proteinen, Vita-
min B6 und B12 diagnostiziert“,
berichtet der Mediziner.

Ein weiterer Risikofaktor für
einen ungünstigen Krankheitsver-
lauf nach einer Operation ist die
sogenannte Polypharmazie. Diese

liegt vor, wenn mehr als fünf Me-
dikamente gleichzeitig eingenom-
men werden. Hier empfiehlt Kief-
mann, die Wechselwirkungen
genau zu überprüfen, um uner-
wünschte Nebenwirkungen zu
vermeiden.

Prehabilitation

Älteren und vor allem gebrech-
lichen Patientinnen und Patien-
ten, die wissen, dass eine Opera-
tion ansteht, rät er, sichhh darauf
vorzubereiten. „Je fitter eeeine Per-
son in die OP kommt, desssto fitter

kommt sie auch wieeeder aus
dem Krankenhaaaus“, be-
kräftigt er. Für die Kos-

ten eineeer soge-
n aaa n n t e n

P r eha-
bilitati-
on kom-

mmmen die
KKKranken-

kassssen lei-
der nicht auf.

Dennochhh lässt
sich einiges tuuun, zum

Beispiel Fitnessüüübungen
zu Hause, idealerwwweise mit

Unterstützung von Annngehöri-
gen. Als Hanteln können Wasser-
flaschen eingesetzt werden. Eine
protein- und vitaminreiche Er-
nährung beugt dem Muskelabbau
vor. Hilfreich ist es auch, den
Hausarzt bei der Überprüfung der
eingenommenen Medikamente in
Bezug auf potenziell ungünstige
Wechselwirkungen einzubezie-
hen und die Arzneimitteleinnah-
me gegebenenfalls anzupassen.

Annette Liebmann

Um im Krankenhaus aufgenommen zu werden, muss vorher eine Einwei-
sung vom Haus- oder Facharzt ausgestellt werden. Foto: Imago/Martin Wagner

Werdenmehr als fünfMedikamente
gleichzeitig eingenommen, kann es
zu Wechselwirkungen kommen.

Foto: Imago/Design Pics

– Anzeige –
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Wetterfühlig,
matt,

schwindelanfällig?

bringen bei Alt und Jung
den Kreislauf in Schwung

immer griffbereit!
Fragen Sie Ihren
Apotheker
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Taschenbox.
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Anwendungsgebiete: Korodin® Herz-Kreislauf-Tropfen enthalten als Wirkstoff eine Kombination aus D-Campher und
Weißdornfrüchte-Fluidextrakt. Korodin® Herz-Kreislauf-Tropfen werden angewendet bei Schwindelanfälligkeit infolge
niedrigen Blutdrucks, insbesondere beim Aufstehen nach dem Liegen, Bücken oder längerem Sitzen (hypotone und
orthostatische Kreislaufregulationsstörungen). Warnhinweis: Enthält 60 Vol.-% Alkohol.

Zu Risiken und Nebenwirkungen lesen Sie die Packungsbeilage und fragen Sie Ihre Ärztin, Ihren Arzt oder in
Ihrer Apotheke. Apothekenpflichtig
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Immer wieder dick eincremen
Sonnencremes und -sprays mit hohem Lichtschutzfaktor helfen, Hautschäden vorzubeugen

In den Sommermonaten genießen
die Menschen Wärme und Licht.
Die Sonnenstrahlen fördern das
Wohlbefinden und die Bildung von
Vitamin D. Aber zu viel Sonne kann
auch schaden.

Beim Sonnenbaden, während
der Gartenarbeit oder bei einem
Spaziergang vergisst man schnell,
dass übermäßige UV-Strahlung
und Sonnenbrände die Haut schä-
digen können. Sie können Falten
und eine schnellere Hautalterung
begünstigen und Hautkrebs verur-
sachen.

Dazu hat das Statistische Bun-
desamt (Destatis) kürzlich aktuel-
le Zahlen vorgelegt: Im Jahr 2022
wurden rund 109400 Menschen
mit der Diagnose Hautkrebs stati-
onär im Krankenhaus behandelt.
Im Vergleich zum Jahr 2002 war
das ein Anstieg um gut 75 Prozent.
Die Fälle, in denen heller Haut-
krebs behandelt wurde, haben sich
laut Destatis mehr als verdoppelt.
Dieser wird vermutlich durch Son-
nenlicht mitausgelöst.

Sich gut schützen

Solchen Hautschäden lässt sich
vorbeugen. Das Bundesamt für
Strahlenschutz (BfS) empfiehlt,
„starke UV-Strahlung zu meiden
und sich beim Aufenthalt im Frei-
en richtig zu kleiden. Die dann
noch unbedeckte Haut sollte mit
Sonnencreme geschützt werden“.

Das BfS rät zu einem hohen
Lichtschutzfaktor – bei Kindern

von mindestens 30 und bei Er-
wachsenen mindestens 20. Wer
sich in den Bergen, im Schnee und
am Wasser aufhält, sollte zu einem
deutlich höheren Lichtschutzfak-
tor greifen. Laut BfS müssen die
Creme oder das Spray gegen UV-A-
und UV-B-Strahlung schützen.

Es ist wichtig, sich 20 bis 30 Mi-
nuten vor dem Aufenthalt in der
Sonne mit einer ausreichend gro-
ßen Menge einzucremen. Bei Er-
wachsenen sind das für den ganzen
Körper vier gehäufte Esslöffel.
Alle zwei Stunden beziehungswei-
se nach dem Baden und Abtrocken
sollte nachgecremt werden.

Dass diese Empfehlungen nicht
von allen ernstgenommen werden,
zeigt eine Umfrage der AOK unter
1500 Menschen zum Thema Son-
nenschutz: Bei den Frauen verwen-
den 72 Prozent und bei den Män-
nern 58 Prozent im Frühjahr und
Sommer regelmäßig Sonnencremes
oder -sprays mit einem hohen
Lichtschutzfaktor.

Weichmacher

Kürzlich hatte Öko-Test den ver-
botenen Weichmacher „DnHexP“
in Kindersonnencremes gefunden.
Dieser kann bei der Herstellung des

UV-Filters DHHB (Diethylamino-
Hydroxybenzoyl-Hexyl-Benzoat)
entstehen und in die Sonnencreme
gelangen. Öko-Test empfiehlt El-
tern, sich „nicht so weit verunsi-
chern zu lassen, dass sie die Kinder
nicht mehr eincremen. UV-Strah-
lung bleibt die Ursache Nummer
eins für Hautkrebs“.

In den Geschäften finden sich
auch Sonnencremes, die bedenken-
los verwendet werden können, etwa
Mittel aus zertifizierter Naturkos-
metik ohne chemische UV-Filter
oder Mittel, die kein DHHB enthal-
ten. Dies ist in der Liste der Inhalts-
stoffe erkennbar. Kristin Enge

Mit einem wirksamen Sonnenschutzmittel auf der Haut lässt sich die Sonne unbeschwert genießen.

Lichtempfindlichkeit
als Nebenwirkung

Manche Medikamente enthalten
Wirkstoffe, die sich in der Haut an-
sammeln undmit demUV-Licht der
Sonne reagieren können. Dann
kann sich die Haut röten, jucken
oder brennen. Auch Bläschen, Pus-
teln oder Pigmentflecken können
sich bilden.

Die Liste von Wirkstoffen, die
eine solche Reaktion hervorrufen
können, ist lang. Sie sind in Tab-
letten, Kapseln, Salben oder in
Gelen enthalten. Es kann sich zum
Beispiel um Antibiotika, Mittel
gegen Schmerzen, Entzündungen,
Krebs, Bluthochdruck oder Herz-
rhythmusstörungen handeln.

Nicht alle Menschen sind glei-
chermaßen empfindlich. Bei den
einen treten keine Nebenwirkun-
gen auf, andere reagieren schnell
auf den Wirkstoff, andere verzö-
gert. Wer eine solche lichtbedingte
Hautreaktion erlebt, geht oft von
einem Sonnenbrand aus, weil sich
die Symptome ähneln. Hier lohnt
es sich zu schauen, ob die Haut
empfindlicher auf Sonnenstrahlen
reagiert als gewohnt.

Betroffene sollten die Medika-
mente nicht einfach absetzen. Es
wird empfohlen, sich an die Haus-
arztpraxis oder die Apotheke zu
wenden. Auch alle, die sich – etwa
aus beruflichen Gründen – viel in
der Sonne aufhalten, erhalten dort
Rat. Bei manchen Medikamenten
kann der Einnahmezeitpunkt in
den Abend verschoben oder eine
Alternative verordnet werden. Zu-
dem helfen geeignete Kleidung und
ein passender UV-Schutz. ken

Hitzschlag und Sonnenstich
Experte erklärt, wie sich die Symptome unterscheiden und was zu tun ist

Extreme Hitze kann einen Sonnen-
stich oder einen Hitzschlag verur-
sachen. DRK-Bundesarzt Universi-
tätsprofessor Bernd Böttiger kennt
die jeweiligen Anzeichen und er-
läutert in der VdK-ZEITUNG, was
Betroffenen hilft.

„Die Symptome weisen in eini-
gen Punkten eine gewisse Ähn-
lichkeit auf. Dies kann für medizi-
nische Laien zu einer Verwechs-
lung der beiden Krankheitsbilder
führen“, sagt Böttiger. Dennoch
bestünden wesentliche Unterschie-
de, die im Zweifelsfall über Leben
und Tod entscheiden könnten.
Während es sich bei einem Son-
nenstich lediglich um eine Über-
hitzung des Kopfs handele, sei bei
einem Hitzschlag der gesamte
Körper betroffen, so der Experte.

Zu einem Sonnenstich kann es
bei starker Sonnenstrahlung auf

Kopf und Nacken kommen, wenn
die Hitze die Hirnhäute reizt. Die
Folge können Kopf- und Nacken-
schmerzen beziehungsweise Na-
ckensteifigkeit, Schwindel und
Unruhe sein. Der Kopf kann hoch-
rot und heiß werden, die Haut des
Körpers dagegen kühl. Betroffene
können auch unter Übelkeit und
Erbrechen bis hin zum Bewusst-
seinsschwund leiden.

Ein Hitzschlag kann durch über-
mäßige Sonnenstrahlung, aber
auch durch starkes Saunieren oder
körperliche Anstrengung in heißer,
stickiger Umgebung hervorgerufen
werden, weiß Böttiger. Steigt die
Körperkerntemperatur auf über 40
Grad Celsius, setzt die körpereige-
ne Temperaturregulation, wie etwa
die Schweißproduktion, aus. Ein
Wärmestau kann entstehen.

Anzeichen für einen Hitzschlag
sind eine erhöhte Körpertempera-

tur, eine heiße und trockene Haut
sowie ein beschleunigter Puls.
Betroffene können sich müde und
erschöpft fühlen. Auch Krämpfe
und Erbrechen bis hin zu Schwin-
delgefühl, Verwirrtheit und Hallu-
zinationen können auftreten.

Notruf wählen

In beiden Fällen sollten Betrof-
fene schnell aus der direkten Son-
ne beziehungsweise aus der Hitze
geholt und an einen schattigen
Ort gebracht werden. Sind sie bei
Bewusstsein, können Getränke
angeboten werden. Auch das Küh-
len mit feuchten Tüchern ist sinn-
voll. Fühlen sich Betroffene be-
nommen, hilft es, die Beine hoch-
zulagern.

Wichtig ist laut Böttiger, immer
wieder das Bewusstsein und die
Atmung zu kontrollieren. Bei Be-
wusstlosigkeit und sicher normaler
Atmung sollten Betroffene in die
stabile Seitenlage gebracht werden.
„Da ein Hitzschlag lebensbedroh-
lich werden kann, sollte im Zweifel
sofort der Notruf 112 gewählt wer-
den“, rät der Experte.

Er empfiehlt, sich im Sommer
nicht zu lange in der Sonne aufzu-
halten, körperliche Anstrengungen
in großer Hitze zu meiden und sich
mit einer Kopfbedeckung zu schüt-
zen. „Gerade Säuglinge und Kin-
der sowie sehr alte und kranke
Menschen sind vor direkter Son-
neneinstrahlung zu schützen“, so
Böttiger. Kristin EngeEin feuchtes Tuch im Bereich von Kopf und Nacken hilft beim Kühlen.

Mit Wasser durch den Tag
Im Sommer ist es wichtig, ausreichend zu trinken

Steigen die Temperaturen im Som-
mer stark an, sollten die Menschen
pro Tagmindestens eineinhalb bis
zwei Liter Flüssigkeit trinken. Dies
trägt dazu bei, ihre Leistungsfä-
higkeit zu erhalten und Beschwer-
den zu vermeiden.

Bei großer Wärme beziehungs-
weise bei körperlicher Anstrengung
reicht diese Menge aber oft nicht
aus. Dann braucht der Körper noch
mehr Flüssigkeit, um Verluste
durch Schwitzen auszugleichen
und den Mineralstoffhaushalt im
Gleichgewicht zu halten. Wer zu
wenig trinkt, kann dann schnell
Kopfschmerzen, Schwindel, Pro-
bleme mit der Konzentration oder
dem Kreislauf bekommen. Aber
auch schwerere gesundheitliche
Beschwerden können auftreten, so
die Verbraucherzentrale.

Gerade ältere Menschen sollten
bei Hitze gut auf sich achten und
ausreichend trinken. Sie haben
ohnehin weniger Wasser im Kör-
per, und auch ihr Durstgefühl ist
weniger ausgeprägt. Oft nehmen
sie Medikamente, die dazu führen
können, dass mehr Flüssigkeit aus-
geschieden wird.

Tipps

Laut Deutscher Gesellschaft für
Ernährung ist Wasser als Durst-
löscher gut geeignet. Ob es aus der
Flasche oder dem Wasserhahn
kommt, ist nicht wichtig. Wer Was-
ser nicht mag, kann auf ungesüßte

Tees oder Fruchtschorlen zurück-
greifen. Die Verbraucherzentrale
empfiehlt, regelmäßig über den Tag
verteilt zu trinken – am besten,
bevor der Durst einsetzt. Das fällt
leichter, wenn immer eine gefüllte
Flasche oder ein Glas in Reichwei-
te stehen. Das Getränk sollte weder
zu heiß noch zu kalt sein.

Auch Früchte und Gemüse spen-
den Flüssigkeit. Gurken, Radies-
chen, Tomaten, Melonen, Erdbee-
ren oder Pfirsiche bestehen aus viel
Wasser und können als leckere
Snacks zwischendurch den Flüs-
sigkeitshaushalt des Körpers posi-
tiv beeinflussen.

Zu viel Wasser ist allerdings auch
nicht gesund. Wer etwa Herzpro-
bleme hat, sollte sich mit der Haus-
ärztin oder dem Hausarzt beraten,
wie groß eine angemessene Trink-
menge am Tag ist. ken

Gesund und erfrischend: Wasser
mit oder ohne Sprudel.
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Alzheimer: Neuer Therapieansatz
Forscher sehen Grundlage für Medikament

In einer aktuellen Studie stellen
Wissenschaftler der Berliner Cha-
rité einen neuen Ansatz für eine
mögliche Alzheimer-Therapie vor.
Auf deren Grundlage wird bereits
an einem neuen Medikament ge-
forscht.

Für Alzheimer-Betroffene wird
der Alltag oft zur großen Heraus-
forderung. Sie vergessen wichtige
Termine und erkennen vertraute
Personen nicht mehr. Voraus-
schauend zu planen, wird für sie
nahezu unmöglich. Die Alzhei-
mer-Krankheit kann bisher nicht
geheilt werden. Eine Behandlung
kann aber die Symptome und die
damit verbundenen Beschwerden
lindern sowie die Lebensqualität
der Erkrankten verbessern. Medi-
kamentöse und nicht-medikamen-
töse Therapien werden dabei meist
kombiniert. So können Medika-
mente wie Antidementiva und
Antidepressiva, aber auch Musik-
oder Ergotherapie vor allem im
frühen und mittleren Stadium
helfen, die Gedächtnisleistung
möglichst lange zu erhalten und
Begleiterscheinungen zu mildern.

Neue Studie

Wie man die Alzheimer-Erkran-
kung zukünftig besser behandeln
kann, erforschen derzeit Wissen-
schaftlerinnen und Wissenschaft-
ler der Berliner Universitätsklinik
Charité. Das Team am Institut für
Neurophysiologie rund um Profes-
sor Christian Madry hat eine aktu-
elle Studie vorgestellt, die neue
Erkenntnisse im Kampf gegen die
Krankheit liefert.

Die Grundlage des neuen For-
schungsansatzes: Eine der Ursa-
chen der Alzheimer-Demenz ist die
Anhäufung eines bestimmten Pro-
teins, des Amyloid-beta, das zwar
auch im gesunden Gehirn vor-
kommt, dort aber regelmäßig abge-
baut wird – und zwar von Mikro-
gliazellen, der „Gesundheitspolizei
des Gehirns“. Bei Alzheimer-

Patientinnen und -Patienten ist die
Funktion der Mikrogliazellen je-
doch gestört. Dadurch kommt es
zu gefährlichen Ablagerungs- und
Entzündungsprozessen, die das
Fortschreiten der Erkrankung ver-
schlimmern. In ihrem Forschungs-
projekt untersuchen Madry und
sein Team, warum die Arbeit der
Mikrogliazellen im Gehirn von
Menschen mit Alzheimer gestört
ist.

Schlüssel zu Therapien?

Sie konzentrieren sich vor allem
auf die Funktion von sogenannten
Ionenkanälen. Diese spielen eine
wichtige Rolle für die Arbeit der
Mikrogliazellen. In ihrem Artikel
im „Journal of Neuroinflammati-
on“ beschreiben die Autorinnen
und Autoren neue Erkenntnisse
über die Funktionsweise eines
speziellen Kanals mit der Bezeich-
nung „THIK-1“, die sie erstmals
durch die Untersuchung mensch-
lichen Hirngewebes gewinnen
konnten. Das ist eine Besonderheit
in der Forschung.

Ihr Fazit: Würde der THIK-1-
Kanal durch ein Medikament blo-
ckiert, könnten die Entzündungs-
prozesse im Gehirn von Alzhei-
mer-Patientinnen und -Patienten
voraussichtlich eingedämmt wer-
den, und die Hirnfunktion könnte
sich wieder normalisieren. Basie-
rend auf diesen Erkenntnissen, die
Madrys Team erzielt hat, ist inzwi-
schen auf Initiative eines in Groß-
britannien ansässigen Pharma-
unternehmens eine Studie mit ers-
ten Tests angelaufen, in denen die
Wirkstoffe für eine mögliche An-
wendung an Menschen mit Alzhei-
mer und Amyotropher Lateral-
sklerose (ALS) getestet werden.

Ziel der Studie ist es, zunächst
herauszufinden, wie das Medika-
ment, das den THIK-1-Kanal blo-
ckiert, im menschlichen Körper
wirkt und ob es sicher und verträg-
lich den Patientinnen und Patien-
ten verabreicht werden kann. lin

Training hilft dem Rücken
Bandagen, Massagegeräte, Tapes und Co. können nur eine Ergänzung sein

Von Schmerzen in Rücken, Schulter
und Nacken wird fast jeder mal
geplagt. Massagegeräte, Soft-
orthesen, Haltungstrainer wie
Rückengurte, kinesiologische
Tapes oder Bandagen versprechen
hier schnelle Abhilfe – zumindest
laut Werbung. Orthopäden ver-
missen hier aber einen ganzheit-
lichen Ansatz. Vor allem bei chro-
nischen Beschwerden ist der Gang
zum Arzt ein Muss. Und am besten
ist es immer noch, durch Training
die Muskulatur zu stärken.

Discounter oder Online-Händler
bewerben Geräte wie Massage-
pistolen oder Nackenkissen sehr
erfolgreich. Mit Kabel oder Akku
betrieben, sollen sie Verspannungen
und Schmerzen beseitigen und die
Körperwahrnehmung verbessern.
Gurte über oder unter der Kleidung
sowie Bandagen sollen dazu verhel-
fen, eine bessere Körperhaltung
einzunehmen.

Wellnessprodukte

Doch das sind Wellnessprodukte,
sie ersetzen keine medizinischen
Behandlungen. Das betonen Exper-
ten wie Prof. Dr. Frank Braatz,
Vorsitzender der DGOU-Sektion
Vereinigung Technische Orthopä-
die (VTO) und Leiter Schwerpunkt
Orthobionik an der Klinik für Un-
fallchirurgie, Orthopädie und Plas-
tische Chirurgie der Universitäts-
medizin Göttingen, Georg-August-
Universität. Braatz, der auch eine
Professur für medizinische Ortho-
bionik (PFH) hat, sagt: „Einfach
ohne Beratung ein Hilfsmittel zu
kaufen, das sehe ich kritisch. Vor
allem bei lang anhaltenden Be-
schwerden ist es dringend erforder-
lich, dass ein Facharzt für Ortho-
pädie oder Unfallchirurgie aufge-
sucht wird und die Patientinnen
und Patienten entsprechend bera-
ten werden.“

Man könne Hilfsmittel, die man
gekauft hat, ja mitnehmen und zei-
gen und darüber mit dem Facharzt
diskutieren. Wenn notwendig, kön-
ne man eine weitere Diagnostik für
den Rücken und die Wirbelsäule
machen. Braatz: „Wichtig ist, ein
Gesamtkonzept für den eigenen
Rücken, für die eigene Haltung zu
finden, was Physiotherapie, Sitz-
schulung, Haltungsschulung sein

kann.“ Der bewährte Weg sei hier
die fachärztliche Praxis, die ein
Rezept ausstellt, mit anschließen-
dem Gang zur Physiotherapie oder
zum Sanitätshaus.

Fachexpertise

„Eine Bandage oder auch andere
Hilfsmittel wie leichte Mieder mit
Stretchmaterialien, die den Körper
von außen stabilisieren und eine
Rückmeldung für die Haltung ge-
ben, können dann durchaus Ver-
wendung finden. Das Gleiche gilt
für Softorthesen, Rückengurte oder
Kinesio-Tapes. Die haben schon
ihre Daseinsberechtigung“, sagt
Braatz. Es gebe Menschen, die gut
darauf ansprechen. „Aber sie sollten
das nicht im Alleingang bestellen,
und nicht vom Discounter oder ei-
nem Internetanbieter.“ Braatz: „Al-
lein schon die Anpassung, die Span-
nung und die Beratung, wie lange
soll ich es tragen, sind Dinge, die
man im Sanitätshaus besprechen
kann. Medizinische Hilfsmittel
setzen Fachexpertise voraus.“

Es gebe zum Beispiel das Krank-
heitsbild einer Verengung des Spi-
nalkanals, der in der Wirbelsäule
läuft. Dieser kann aus verschiede-
nen Gründen eingeengt sein. Hier
habe man mit Bandagen schon gute
Erfahrungen gemacht. „Die Positi-
on der Wirbelsäule kann man ein-
stellen. Dadurch verbessert sich die
Engstelle bei Patienten, die nicht

operiert werden können oder wol-
len.“ Doch auch hier stehe an erster
Stelle die richtige Diagnostik bis hin
zu Röntgenuntersuchungen und
Schichtuntersuchungen, also CT
oder MRT.

Grundsätzlich müsse man unter-
scheiden zwischen Beschwerden,
die von Verspannungen ausgehen
und nur vorübergehend sind, wie
nach einem langen Tag am Bild-
schirm oder nach langen Autofahr-
ten, und chronischen Schmerzen,
die von einem Bandscheibenvorfall,
Verschleißerscheinungen oder einer
Osteoporose herrühren können.
Letztere sind oft von lang anhalten-
den Beschwerden im Nackenbe-
reich, im Kreuz, im Lendenwirbel-
bereich oder im Hals-Wirbelsäulen-
bereich mit Ausstrahlung in die
Arme geprägt.

Muskulatur aufbauen

Nichts verkehrt macht, wer die
Muskulatur kräftigt – und das am
besten schon in jungen Jahren.
Sportvereine, ein Fitnessstudio mit
geschultem Personal, wo man or-
dentlich eingewiesen wird, und
Gesundheitszentren seien hier eine
gute Wahl, so Braatz. Schon bei
Kindern und Jugendlichen solle
man darauf achten, eine vernünfti-
ge Balance zu finden zwischen
Schularbeiten, Spielen am Compu-
ter und ausreichender Bewegung.
Erwachsenen tue es gut, in den Tag
mehrere Pausen einzuplanen und
den Arbeitsplatz rückenfreundlich
einzurichten.

Und wenn man schon heftige Be-
schwerden hat? „Dann sollte man
schmerzfreie Intervalle prophylak-
tisch zum Muskelaufbau nutzen
oder mit Sporttherapeuten Übun-
gen besprechen“, rät Braatz. „Das
Training sollte auf die eigenen Be-
dürfnisse zugeschnitten sein. Mit
welcher Frequenz mache ich es, was
sind Warnzeichen, wann ist zu viel
trainiert?“ All diese Fragen müssten
geklärt werden.

Und noch ein Tipp: Tennisbälle
oder auch Igelbälle mit ihren Nop-
pen bieten eine kostengünstige
Massage. Beides hilft, Stress und
Anspannung abzubauen und die
Durchblutung zu fördern. Sie eig-
nen sich vor allem zur Entspannung
von Nacken- und Schultermuskeln.

Petra J. Huschke

Die eigene Muskulatur zu kräftigen, ist das beste Mittel, um Rücken- und Nackenbeschwerden vorzubeugen.
In Physiotherapiepraxen arbeitet dafür geschultes Personal. Foto: picture alliance/CHROMORANGE/Michelangelo Oprandi

Igelbälle eignen sich mit ihren Nop-
pen für eine sanfte Massage.
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Flut negativer Informationen macht Angst
Interview mit der Politikwissenschaftlerin Professorin Isabelle Borucki über die Sorgen der Menschen in Deutschland

Die Menschen in Deutschland ha-
ben Angst in einer sich rasch ver-
ändernden Welt, die sie verunsi-
chert. Die VdK-ZEITUNG sprachmit
Isabelle Borucki, Politikwissen-
schaftlerin und Professorin an der
Philipps-Universität Marburg, über
die Sorgen der Menschen und wie
man ihnen begegnen kann.

Wovor haben die Menschen in
Deutschland gegenwärtig am
meisten Angst?
Die Menschen haben heute vor
allem Angst vor wirtschaftlicher
Unsicherheit, Klimawandel und
Umweltkatastrophen, gesundheit-
lichen Bedrohungen, Kriminalität
und Terrorismus sowie politischer
Instabilität. Mit der neuen multi-
plen Krisenlage ist auch die Angst
vor dem sozialen Abstieg gewach-
sen. Der Klimawandel und die
damit verbundenen Umweltkatas-
trophen sind durch die zunehmen-
de mediale Berichterstattung stark
in den Fokus gerückt und verursa-
chen wachsende Besorgnis. Die
Covid-19-Pandemie hat die Ge-
sundheitsängste verstärkt, da
viele Menschen um ihre eigene
Gesundheit und die ihrer Angehö-
rigen fürchten.
Zudem bleibt die Angst vor Krimi-
nalität und Terrorismus latent in
der Bevölkerung präsent. Globale
politische Spannungen und der
Aufstieg populistischer Bewegun-
gen tragen seit einiger Zeit eben-
falls zur Verunsicherung vieler
Menschen bei.

Haben sich die Sorgen im Laufe
der Zeit verändert?
Ja. Während in den 1980er- und
1990er-Jahren der Kalte Krieg und
die Gefahr von Atomkatastrophen
die größten Ängste darstellten,
sind heute wirtschaftliche Unsi-
cherheiten, Umweltfragen und
gesundheitliche Bedenken stärker
ausgeprägt. Diese Verschiebung
spiegelt die Veränderungen in der

globalen und nationalen Situation
wider sowie die Sensibilisierung
für derartige Themen durch Medi-
en und öffentliche Diskussionen.

Was macht die Menschen heute
anfälliger für Ängste als früher?
Die ständige Verfügbarkeit von
Nachrichten und sozialen Medien
führt oft zu einer Überflutung mit
negativen Informationen, was das

Angstempfinden verstärken kann.
Die Reizüberflutung führt auch zu
einer Überforderung dahingehend,
dass die Menschen stärker das
Bedürfnis nach Einordnung und
Orientierung haben, das die sozi-
alen Medien aber nicht erfüllen.
Hinzu kommt, dass technologi-
sche und gesellschaftliche Verän-
derungen sich schneller vollziehen
als je zuvor, was zu Unsicherheit
und einem Gefühl des Kontrollver-
lusts führt. Außerdem tragen un-
sichere Arbeitsmärkte und hohe
Lebenshaltungskosten zur allge-
meinen Angst bei. Dazu gehören
vor allem die hohen Immobilien-
und Mietpreise. Wohnen ist man-
cherorts unbezahlbar geworden.

Leben wir nicht verglichenmit an-
deren Zeiten in einem sicheren und
wohlhabenden Land?
Verglichen mit vielen anderen his-
torischen Perioden leben wir in
einer Zeit relativen Friedens,
Wohlstands und technologischen
Fortschritts. Wir leben unglaublich
privilegiert – vor allem im Ver-
gleich mit anderen OECD-Staaten
oder weltweit. Statistisch gesehen
leben heute viele Menschen siche-
rer und sind wohlhabender als je
zuvor. Die Lebenserwartung ist
gestiegen, die medizinische Ver-
sorgung hat sich deutlich verbes-
sert, es gibt weniger kriegerische
Konflikte.

Dennoch sind die Sorgen groß.Wie
entstehen diese Ängste?

Ängste entstehen oft durch eine
Kombination aus realen Bedro-
hungen, intensiver Medienbericht-
erstattung und individuellen Er-
fahrungen. Faktoren wie persönli-
che Unsicherheiten, Stress und
frühere traumatische Erlebnisse
spielen eine wesentliche Rolle.
Medien können durch ihre Fokus-
sierung auf negative Nachrichten
und dramatische Ereignisse das
Angstempfinden verstärken.

Wie lässt sich der Entstehung die-
ser Ängste vorbeugen?
Gut informierte Menschen können
Ängste besser einordnen und ver-
arbeiten. Eine differenzierte Aus-
einandersetzung mit Informatio-
nen hilft, irrationalen Ängsten
entgegenzuwirken. Zudem kann
ein starkes soziales Netzwerk mit
Familie und Freunden und in Ver-
einen Ängste reduzieren helfen
und emotionale Rückendeckung in
schwierigen Zeiten bieten.

Wie könnten Vertrauen und Zuver-
sicht neu entstehen?
Das Erleben von Erfolg und positi-
ven sozialen Beziehungen stärkt
das Vertrauen in die eigenen Fähig-
keiten. Dazu gehört das Erleben,
von der Politik wahr- und ernstge-
nommen zu werden. Dazu braucht
es klare, verlässliche politische und
soziale Strukturen, die ein Gefühl
von Sicherheit und Vertrauen in die
Zukunft schaffen. Dieses Vertrau-
en fehlt momentan, wie Studien
zeigen. Interview: Jörg Ciszewski

Auf die eigenen Stärken vertrauen
Ansporn oder Druck? In der Leistungsgesellschaft vergleichen sich die Menschen miteinander

Woher kommt das Bedürfnis, sich
mit anderen zu vergleichen? Und
wenn man sich miteinander misst,
wann beeinflusst das den Selbst-
wert positiv und wann negativ?
Psychotherapeutin Dr. Susanne
Altweger aus Neuss ordnet das
Thema ein und gibt Tipps für einen
gesunden Umgangmit Konkurrenz.

„Sich zu vergleichen, gehört zur
normalen Entwicklung: Schon
kleine Kinder beobachten die Fä-
higkeiten Gleichaltriger oder Älte-
rer und probieren, das Verhalten
nachzuahmen“, sagt Dr. Susanne
Altweger. „Später, in der Schule,
werden Noten vergeben – ein klas-
sischer Leistungsvergleich“, so die
Expertin. Bereits Grundschülerin-
nen und -schüler lernen: Ein ande-
res Kind ist besser. Das sollte Alt-

wegers Ansicht nach dazu anspor-
nen, sich mehr anzustrengen.

Doch kann das nicht auch für
negativen Druck sorgen? Beispiels-
weise klagen Kinder und Jugendli-
che häufig darüber, dass sie in der
Schule mit zu viel Lernstoff belas-
tet werden. Manche besorgte El-
tern fordern deshalb, das Leis-
tungsniveau herunterzuschrauben.
Diese Entwicklung beobachtet die
Expertin mit Skepsis. „Das ist der
Zeitgeist. Doch ich glaube, ein
Leistungsvergleich wird immer
stattfinden. Und daran finde ich
nichts Schlechtes.“ Wenn man et-
wa sein Talent zeigen kann, ist das
gut fürs Selbstbewusstsein. Als

Beispiel nennt Altweger Sing- und
Musikwettbewerbe, die bei Jugend-
lichen sehr beliebt sind. Nur die
oder der Beste kommt an die Spit-
ze. Sie befürwortet Begabtenförde-
rung und Stipendien, vor allem für
junge Menschen aus bildungsfer-
nen Haushalten.

Helden als Vorbild

Einen positiven Einfluss auf das
Selbstvertrauen von Kindern und
Jugendlichen haben Heldenge-
schichten, also Idealfiguren, die
außergewöhnliche Fähigkeiten
besitzen. „Für Carl Gustav Jung,
einer der Pioniere der Tiefenpsy-

chologie, sind Mythen und Mär-
chen Teil des kollektiven Unbe-
wussten. Das bedeutet, dass diese
Gut-gegen-Böse-Geschichten in
unseren Genen liegen“, erklärt die
Psychotherapeutin. Es geht um
Vorbilder, denen man nacheifern
möchte. Heute übernehmen bei-
spielsweise Mangas diese Rolle.

Bedenklich werden Vergleiche
dann, wenn es um Schönheit und
Schlankheit geht. „Jugendliche wer-
den von sozialen Medien wie Tik-
Tok stark beeinflusst. Vor allem in
der Pubertät ist das gefährlich. Das
kann ein schlechtes Selbstwertge-
fühl fördern“, warnt die Expertin.

Überhaupt zieht es herunter,
wenn man sich ständig vergleicht.
Stattdessen sollte man sich darauf
besinnen, was man gut kann, rät
sie. Wer auf die eigenen Stärken
vertraut, diese vielleicht sogar aus-
baut, ist auf einem guten Weg.

Das Vergleichen hört nie auf. Im
Alter gibt es allerdings andere He-
rausforderungen zu bewältigen als
in der Jugend. „Jede und jeder er-
lebt einen scheinbar unvereinba-
ren Zustand: Während die körper-
lichen Anzeichen des Alters sicht-
bar sind, bleibt das Innere jung.“
Denn jeder Mensch setzt sich aus
all seinen Lebensphasen zusam-
men, erklärt Altweger. Typisch für
das Älterwerden ist die Beschäfti-
gung mit der Frage: Was ist mir
noch möglich? „Wer dankbar ist,
was das Alter zu bieten hat, ist
glücklicher“, ist sie überzeugt.

Elisabeth Antritter

„Trau dich, du schaffst das!“ – Kleine Kinder zu ermutigen, ist eine wich-
tige Erziehungsaufgabe. Foto: picture alliance/Westend61/Jose Carlos Ichiro

Professorin Isabelle Borucki hat eine Studie mit dem Titel „Die Ängste der
Deutschen 2023“ durchgeführt. Foto: imago/Metodi Popow

– Anzeige –
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Mit besonderer Technik nach Paris
Ende August beginnen die Paralympics – VdK-Mitglieder hoffen auf Teilnahme – Live-Übertragungen in der Primetime

Das Interesse an den Paralympics
wird von Mal zu Mal größer. Zu den
Sommerspielen vom 28. August bis
8. September in Paris werden zahl-
reiche Zuschauerinnen und Zu-
schauer erwartet, und erstmals
übertragen ARD und ZDF einzelne
Wettkämpfe in der Primetime. Vo-
raussichtlich werden auch einige
VdK-Mitglieder in der französi-
schen Hauptstadt dabei sein.

Allein mit Armeinsatz an der
Kurbel beschleunigt Para-Rad-
sportler Manuel Scheichl sein
Handbike auf 32 km/h. Seit 2019
betreibt das VdK-Mitglied aus dem
niederbayerischen Bayerbach sei-
nen Sport auf Spitzenniveau.
Scheichl ist so gut wie noch nie,
wie er der VdK-ZEITUNG sagt. So
fuhr er bei Weltcuprennen im
Frühjahr unter die besten drei.
Sein großer Traum ist die Teilnah-
me an den Paralympics. Scheichl
hofft, bald nominiert zu werden.
Auch andere VdK-Mitglieder wol-
len in Paris dabei sein.

Vom 28. August bis 8. September
richtet die französische Haupt-
stadt die Paralympischen Sommer-
spiele aus, und wenn Scheichl bei
den Straßen-Radrennen an den
Start gehen darf, strebt er eine
Medaille an. Diesem Ziel hat der
Niederbayer in den vergangenen
Jahren alles untergeordnet. Neben
professionellem Training investier-
te er eine hohe Summe in sein
Rennrad. Denn die ersten Jahre
fuhr Scheichl mit einem Fahrrad

aus Stahl. Erst mit seinem Carbon-
Rad geht er mit gleichen Voraus-
setzungen an den Start wie seine
Konkurrenz.

Immer professioneller

Ähnlich wie bei den Olympi-
schen Spielen, die am 26. Juli in
Paris beginnen, setzen auch viele
andere der 4400 Athletinnen und
Athleten bei den Paralympics auf
bestes Material. Die Professionali-
sierung bei den Sportlerinnen und
Sportlern mit Behinderung nimmt
schon seit langem deutlich zu,
ebenso wie die Aufmerksamkeit
für die Paralympics in der Öffent-
lichkeit.

Bei den Spielen in Paris wird es
eine besondere Premiere geben:
Erstmals zeigen ARD und ZDF in
der sogenannten Primetime Wett-
kämpfe live im linearen Fernsehen.
Am 2. und 4. September überträgt
das Erste ab 20.15 Uhr zwei Stun-
den lang. Das ZDF plant Sendun-
gen ab 19.25 Uhr. Der deutsche
Top-Favorit im Weitsprung, Mar-
kus Rehm, freut sich darüber. „Das
sind überragende Neuigkeiten und
sorgt für ein Grinsen im Gesicht“,
sagt er. Denn sein Kampf um Gold
ist so am 4. September live im Ers-
ten Programm zu sehen.

Friedhelm Julius Beucher, Präsi-
dent des Deutschen Behinderten-
sportverbands, nennt dies „histo-

risch“ und „wunderbar“. Nach
seinen Worten ist es aber auch
angemessen und überfällig. „Wenn
die drittgrößte Sportveranstaltung
der Welt in Europa stattfindet,
dann gehören die Wettkämpfe in
die Primetime“, sagt Beucher.

Die Athletinnen und Athleten
aus mehr als 180 Nationen starten
in 22 Sportarten. Dazu gehören die
Teamwettbewerbe Blindenfußball,
Goalball, Rollstuhlbasketball,
Rollstuhlrugby und Sitzvolleyball
sowie Badminton, Boccia, Bogen-
sport, Dressursport, Gewichthe-
ben, Judo, Kanu, Leichtathletik,
Radsport, Rudern, Schwimmen,
Sportschießen, Taekwondo, Tisch-
tennis und Triathlon. Innerhalb

der elf Tage werden in 549 Wettbe-
werben Medaillen vergeben. Das
Besondere der Bronze-, Silber- und
Goldplaketten ist das dunkle Mit-
telstück, welches aus Original-Ei-
sen des Pariser Eiffelturms besteht.
Außerdem wird es wieder Braille-
schrift auf der Medaille geben.

Aus Deutschland werden rund
130 Sportlerinnen und Sportler an
den Wettkämpfen teilnehmen. Die
offizielle Nominierung findet erst
am 19. Juli in Berlin statt. Manuel
Scheichl hofft aber schon vorher
auf einen positiven Anruf des Bun-
destrainers. Sebastian Heise

Para-Radsportler Manuel Scheichl auf seinem modernen Handbike. Foto: privat

TV und Internet

Rund 60 Stunden berichten das
Erste und das ZDF im TV-Pro-
gramm von den Paralympics.
Das ZDF beginnt mit der Live-
Übertragung der Eröffnungsfeier
am 28. August um 20 Uhr. Das
Erste berichtet am 29. August von
12 bis 15 Uhr erstmals von den
Wettkämpfen. Danach wechseln
sich die beiden Sender ab und
sind täglich am späten Vormit-
tag und abends auf Sendung.
Die Schlussfeier zeigt das Erste
am 8. September um 20 Uhr im
Livestream und ab 23.05 Uhr in
einer Zusammenfassung im TV.
Im Web sind rund 75 Stunden
live in bis zu vier parallelen
Streams zu sehen:

 www.sportschau.de

 www.sportstudio.de

Für Jugendliche mit
Behinderung

Für die berufliche Rehabilitation
von jungen Menschen mit Behin-
derung sind die Berufsbildungs-
werke (BBW) unerlässlich.

„Die gleichberechtigte Teilhabe
am Arbeitsleben ist ein wichtiger,
wenn nicht sogar einer der wich-
tigsten Grundlagen für eine inklu-
sive Gesellschaft“, sagte VdK-Prä-
sidentin Verena Bentele bei einem
Netzwerktreffen der BBW-Teilneh-
mendenvertretungen. Im Jahr 2020
haben rund 34 000 Jugendliche
ihre Ausbildung bei einem BBW
gemacht. Nicht jedes Unterneh-
men, das inklusiv ausbildet, ist den
komplexen Herausforderungen
gewachsen, die einige Jugendliche
im Gepäck haben, erklärte Bente-
le. Ein Viertel der BBW-Azubis
hätten vorher eine oder mehrere
Ausbildungen abgebrochen. juf

Barrieren abbauen, Zugänge schaffen
Fachtag über sexualisierte Gewalt gegen Menschen mit Behinderung

Unter dem Titel „Barrieren erken-
nen – Barrieren abbauen – Zugän-
ge schaffen“ fand Anfang Juni der
Fachtag der Bundeskoordinierung
Spezialisierter Fachberatung ge-
gen sexualisierte Gewalt in Kind-
heit und Jugend (BKSF) in Berlin
statt. Rund 180 Teilnehmerinnen
und Teilnehmer tauschten sich
über inklusive Unterstützungsan-
gebote für Menschenmit Behinde-
rungen, die sexualisierte Gewalt in
Kindheit und Jugend erleben und
erlebten, aus. Katrin Schwedes
und Tamara Luding von der BKFS
erklären in der VdK-ZEITUNG, wa-
rum Prävention so wichtig ist.

Menschen mit Behinderung sind
einem erheblich höheren Risiko
ausgesetzt, sexualisierte Gewalt
zu erfahren. Warum?
Schwedes: Aufgrund unterschied-
licher Faktoren sind Menschen mit
Behinderung einem höheren Risi-
ko sexualisierter Gewalterfahrun-
gen ausgesetzt. Behinderungen
schaffen Abhängigkeitsverhältnis-
se zum Pflegepersonal, Eltern und
Vormündern. Dadurch wird das
Sprechen und Bekanntmachen
von sexualisierten Gewalterfah-
rungen erschwert. Insbesondere,
wenn sich diese im sozialen Nah-
feld oder Pflegeumfeld ereignen.
Zusätzlich bestehen weniger Mög-
lichkeiten zur Kontaktaufnahme
zu Vertrauenspersonen oder Fach-
beratungsstellen, die durch die
Isolation von Menschen mit Behin-
derung weiter eingeschränkt wer-

den. Schließlich fehlt es auch an
Sexualaufklärung. Damit werden
Grenzverletzungen für Menschen
mit Behinderung schwerer identi-
fizier- und benennbar.

Wopassieren sexuelle Übergriffe?
Es sind ja meistens nicht Unbe-
kannte, die übergriffig werden.
Schwedes: Sexuelle Übergriffe
passieren überall! Auch bei Kin-
dern und Jugendlichen ohne Be-
hinderung findet sexualisierte
Gewalt in unterschiedlichen Kon-
texten, wie zum Beispiel pädago-
gischen Institutionen, in der Fami-
lie, im Sportverein, in der Kirchen-
gemeinde, statt. Eine Behinderung
macht erst einmal keinen Unter-
schied bei der Gewaltform und
dem Kontext. Allerdings sind
Menschen mit Behinderung zu-
sätzlichen Gefährdungen in Pfle-

gesituationen durch medizinische
und pflegende Fachkräfte ausge-
setzt.

Prävention ist bei diesem Thema
besonders wichtig.Was sollte man
als Mensch mit Behinderung oder
auch als Angehöriger dazu wis-
sen?
Luding: Sexuelle Bildung bei Men-
schen mit Behinderungen ist heute
noch tabubehaftet. Sexualität wird
Menschen mit Behinderung häufig
immer noch abgesprochen. Das ist
Diskriminierung und verhindert
Aufklärung und Prävention. Ein
Bewusstsein und die entsprechen-
de Sprache sind zentral, um
Grenzverletzungen kommunizie-
ren zu können. Zudem müssen
Menschen, die sexualisierte Ge-
walt in Kindheit und Jugend erle-
ben und erleben mussten, über

Unterstützungs- und Beratungsan-
gebote informiert werden.

Fachleute wissen, dass Menschen
mit Behinderung sich weniger
häufig Hilfe holen und sich beraten
lassen. Wieso ist das so?
Luding: Darüber haben wir mit
den Teilnehmerinnen und Teilneh-
mern an unserem Fachtag disku-
tiert. Die ambulante Kommunika-
tionsstruktur – Betroffene sollen
sich bei Fachkräften melden –
funktioniert beim Thema sexuali-
sierte Gewalt nicht gut. Außerdem
ist „Hilfe holen“ von der sogenann-
ten Mehrheitsgesellschaft heraus
gedacht. Wenn Bewegungsräume
durch gesellschaftliche Umstände
und die Umwelt eingeschränkt
werden, ist es schwierig „Hilfe zu
holen“. Aktuell existieren immer
noch zu wenige Angebote für Men-
schen mit Behinderung. Leider
sind bestehende Beratungs- und
Unterstützungsangebote oft nicht
auf die Beratung von Menschen
mit Behinderung eingestellt, zum
Beispiel bei Sprachbarrieren durch
fehlende Gebärdensprachdolmet-
scherinnen und -dolmetscher.
Solche Barrieren zu erkennen und
entsprechende Zugänge zu schaf-
fen, ist wichtig.

Interview: Julia Frediani

Katrin Schwedes, Projektleitung der
BKSF. Foto: BKSF

Tamara Luding, Referentin für Auf-
bau und Vernetzung. Foto: BKSF

 Das „Hilfetelefon Sexueller
Missbrauch“ ist für
Betroffene unter der
kostenlosen Nummer
0800 22 55 530 zu erreichen.

– Anzeige –
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VdK-TV-MAGAZIN IN SPORT1

„miteinander“ im Juli und August 2024

Das beliebte VdK-TV-Magazin
miteinander bekommt ab Juli
2024 ein neues Sendeschema.
Das neue Logo und das frische
Aussehen spiegeln sich in den
Beiträgen in unserem Sozialma-
gazin wider. Freuen Sie sich je-
den Monat auf eine neue Aus-
gabe im frei empfangbaren
Sender Sport1.

Neu ist ein Nachrichtenblock, in
dem Sie kurz und bündig aktuel-
le Informationen aus allen unse-
ren VdK-Themenbereichen er-
halten. Neu ist auch ein ausführ-
liches Interview mit Expertinnen
und Experten des Sozialver-
bands VdK zu Fragen rund um
das Sozialrecht. Das Thema
diesmal: „So sichern Sie Ihre
Erwerbsminderungsrente“.

Aber auch Bewährtes bleibt er-
halten: In der ReiheKlipp & Klar
spricht VdK-Präsidentin Verena
Bentele gewohnt pointiert Klar-
text in der Sozialpolitik.Diesmal
geht es um eine Krankenkas-
se für alle.

miteinander bleibt neugierig
und zeigt Beispiele, die zum
Nachahmen anregen. Wir besu-
chen diesmal ein Unternehmen,
in dem Menschen mit und ohne
Behinderung ganz selbstver-
ständlich zusammenarbeiten.
Das zeigt: Inklusion ist möglich!

Das Magazin miteinander ist
eine der beständigsten Sen-
dereihen im deutschen Fernse-
hen. Schon seit 26 Jahren infor-
miert der Sozialverband VdK
hier Monat für Monat über sozi-
alpolitische Themen und rechtli-
che Fragen.
miteinander zeigt Interessantes
zu sozialen Themen wie Ge-
sundheit und Rente, ist genera-
tionsübergreifend und wendet
sich an Menschen mit und ohne
Behinderung gleichermaßen.

Freuen Sie sich mit uns auf ein
frisches Format!

In unserer VdK-TV-Mediathek
können Sie rund um die Uhr kos-
tenfrei in einer großen Auswahl
stöbern. Diese neuen Filme sind
ab sofort abrufbar:

„Rat & Tat“
Viele Betroffene wissen gar nicht,
dass sie Ansprüche aus der Pflege-
versicherung hätten. Voraussetzung
ist aber immer die Feststellung ei-
nes Pflegegrads, um Zahlungen zu
erhalten. Die neue Ausgabe von
„Rat & Tat“ erklärt, worauf bei der
Begutachtung geachtet wird, und
welche Kriterien für die Einstufung
in einen Pflegegrad den Ausschlag
geben. VdK-Rechtsexperte Daniel
Overdiek erläutert außerdem, wel-
che Kosten die Pflegekasse über-
nimmt, wenn jemand zu Hause und
nicht im Heim versorgt wird, und
wie die Absicherung für Angehöri-
ge aussieht, die wegen der Pflege
beruflich kürzertreten müssen.

„VdK-TV sinnvoll nutzen“
Dieser Animationsfilm versteht sich
als Werbung in eigener Sache, weil
er nicht nur aufzeigt, wie vielfältig
und informativ die Filmproduktion
von VdK-TV ist, sondern auch Tipps
bereithält, wie man zur Verbreitung
dieses Wissens aktiv beitragen
kann – indemman zum Beispiel den
YouTube-Kanal abonniert oder über
seine privaten WhatsApp-Kontakte
Filme zum Anschauen empfiehlt.
Die ganze Welt des VdK auf einen
Klick – davon sollten möglichst vie-
le Menschen profitieren. Wie das
geht, zeigt dieser Film. Etwa 800

Filmbeiträge sind in 15 Jahren zu-
sammengekommen. Die Videos
bieten großen Mehrwert für alle,
die sich für Sozialrecht und für Sozi-
alpolitik interessieren. Schauen Sie
sich gerne quer durchs Archiv!

„Klipp & Klar“
Gut verdienender Single oder chro-
nisch kranker Mensch? In der Versi-
cherungsbranche spricht man in
diesen Fällen von „guten“ und
„schlechten“ Risiken. Die einen sind
vorzugsweise privatversichert, die
anderen gehören der gesetzlichen
Krankenkasse an. Die einen haben
sofort einen Arzttermin und bekom-
men fast alle Behandlungskosten
von ihrer Versicherung erstattet, die
anderen warten oft monatelang
und zahlen für viele Leistungen aus
eigener Tasche dazu. Im Alter
möchten viele Privatversicherte
dann aber gerne in die gesetzliche

Krankenversicherung wechseln,
weil ihnen die Beiträge über den
Kopf wachsen. In dieser Ausgabe
von „Klipp & Klar“ plädiert Verena
Bentele entschieden für eine einzi-
ge Krankenkasse, der alle Bürge-
rinnen und Bürger angehören.

VdK-TV

Die Redaktion des Videoportals
VdK-TV informiert Sie regelmäßig
zu wichtigen sozialen und recht-
lichen Themen. Alle Filme sind
abrufbar unter www.vdktv.de

Programm

Juli-Ausgabe auf Sport1

20. Juli, 9.30 Uhr; Wiederholung
am 23. Juli, 15.30 Uhr

August-Ausgabe auf Sport1

17. August, 9.30 Uhr; Wiederho-
lung am 20. August, 15.30 Uhr

Einschalten und weitersagen!

Immer aktuell: Der Sozialverband VdK setzt sich für umfassende Reformen
in der gesetzlichen Pflegeversicherung ein. Foto: VdK-TV

Aktuelle Filme auf VdK-TV

Immer einschalten:
am dritten Samstag in jedem Monat, 9.30 Uhr,
Wiederholung der Sendung
am darauffolgenden Dienstag, 15.30 Uhr.

„Talk“
VdK-Präsidentin
Verena Bentele

trifft interessante Leute aus
Sport, Politik und Gesellschaft

„Rat &Tat“
Experten-Interview klärt auf,

wie Sie zu Ihrem Recht kommen

Klartext zur Sozialpolitik

DasVdK-TV-Magazin in
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KOMMENTAR

Stiefkind
Pflege

Ein Ländervergleich zwischen
Baden-Württemberg und Bayern
von 2022 ist bemerkenswert: Für
Investitionskosten in der statio-
nären Pflege und für ein Landes-
pflegegeld für jeden Pflegebe-
dürftigen ab Pflegegrad 2 in
Höhe von 1000 Euro jährlich gibt
Bayern über 500 Millionen Euro
pro Jahr aus. Baden-Württem-
berg begnügt sich mit rund 5,3
Millionen Euro pro Jahr für Inves-
titionskosten, ein Pflegegeld gibt
es nicht. Allein dieser Vergleich
zeigt, welch stiefmütterliche Rol-
le die Pflege in BW spielt. Es
kommt hinzu, dass es keine aus-
reichende Zahl von Kurzzeit-,
Tages- und Verhinderungspfle-
geplätzen gibt. Betroffen sind
die Angehörigen. Oftmals er-
klärt ein Krankenhaus sehr kurz-
fristig, ein Patient könne in fünf
bis sieben Tagen entlassen
werden – es gibt für die Nachsor-
ge aber keinen Kurzzeitpflege-
platz. Ein fast unlösbares Pro-
blem für die Angehörigen. Dazu
hat BW Ausführungsbestimmun-
gen zum sogenannten Entlas-
tungsbetrag von monatlich 125
Euro erlassen, die seit Jahren
dazu führen, dass rund 75 Pro-
zent der Pflegebedürftigen den
Entlastungsbetrag nicht abrufen
können. Ein Blick in andere Bun-
desländer zeigt: Pflegebedürfti-
ge sind hier erheblich benach-
teiligt. Es ist die Frage berechtigt,
warum unser Bundesland nicht
darauf Einfluss nimmt, dass die
gesetzliche und private Pflege-
versicherung endlich zusammen-
gelegt werden. Die private
Pflegeversicherung verfügt der-
zeit über einen Überschuss von
47 Milliarden Euro. Die gesetzli-
che Pflegeversicherung aber hat
ein Defizit von rund 2,3 Milliar-
den Euro. Steigende Beiträge
werden die Folge sein. Wieso
interessiert sich unsere Landes-
regierung dafür nicht? Der VdK
macht dazu seit Jahren konstruk-
tive Vorschläge. Diese sollten
endlich von den politisch Han-
delnden aufgegriffen werden!

Roland Sing,
Landesehren-
vorsitzender

Mütter pflegen unbezahlt
Der VdK fordert ein Care-Gehalt, damit Nächstenpflege nicht mehr zu Altersarmut führt

Frauen leisten in Deutschland noch
immer deutlich mehr unbezahlte
Sorgearbeit als Männer – das zeigt
der Gender-Care-Gap des Statis-
tischen Landesamtes deutlich. Und
diese unbezahlte Sorgearbeit führt
zu einer geringeren Rente. Der
Sozialverband VdK fordert deshalb
schon seit Jahren ein Care-Gehalt.

Der Gender-Care-Gap, die soge-
nannte Sorgearbeitslücke, von 48,7
Prozent zeigt es drastisch: Frauen
in Baden-Württemberg leisten
noch immer deutlich mehr unbe-
zahlte Sorgearbeit als Männer:
Nämlich durchschnittlich gut 29,5
Stunden pro Woche im Jahr 2022.
Und damit über 9,5 Stunden mehr
als die Männer mit knapp 20 Stun-
den unbezahlter Sorgearbeit.

Diese unbezahlte Sorgearbeit
umfasst neben Hausarbeit und

Haushaltsorganisation die Kinder-
betreuung sowie die Pflege von
Angehörigen. Hinzu kommen auch
freiwilliges und ehrenamtliches
Engagement sowie die Unterstüt-
zung haushaltsfremder Personen.

Unbezahlte Sorgearbeit führt zu
geringeren Renten, das zeigt wie-
derum der Gender-Pension-Gap,
die sogenannte Rentenlücke, von
34 Prozent deutlich. Die Altersein-
künfte von Frauen waren im Jahr
2022 somit durchschnittlich um
mehr als ein Drittel niedriger als
die von Männern.

Der Sozialverband VdK fordert
deshalb schon seit Jahren ein
Care-Gehalt. Pflegende Angehöri-
ge brauchen endlich eine eigene
finanzielle Leistung für die Nächs-
tenpflege – ein Pflegehalt und da-
mit eine bessere Absicherung für
die Rente.

Über 80 Prozent aller pflegebedürftigenMenschen in Deutschland werden
zu Hause gepflegt – zu 72 Prozent von Frauen. Foto: iStock.com/ South_agency

Ein Leben für die Nächstenpflege
VdK-Mitglied Elisabeth Knörle hat fünf Kinder ins Leben begleitet und pflegt seit Jahren ihren Mann

Rund fünf Millionen Menschen in
Deutschland sind pflegebedürftig.
Etwa fünf von sechs Pflegebedürf-
tigen werden zu Hause von ihren
Angehörigen gepflegt und das
sind zu 72 Prozent Frauen. Die
87-jährige Elisabeth Knörle ist eine
von ihnen. Jahrelang hat sie ihren
Mann allein versorgt, gewaschen,
umgezogen und gefüttert. Seit
einiger Zeit ist sie selbst pflegebe-
dürftig. Ein ambulanter Pflege-
dienst unterstützt das Paar zwei-
mal am Tag. Und dennoch pflegt
sie weiter. Tag für Tag.Wie schafft
sie das? Was gibt ihr Kraft? Und
was wünscht sie sich von der Poli-
tik und der Gesellschaft?

Vorsichtig hat sich Elisabeth
Knörle an den guten Esstisch im
Wohnzimmer gesetzt. Seit sie im
letzten Jahr gestürzt ist, braucht sie
einen Rollator. Schultern und Hüf-
te schmerzen. Fünf Kinder sind in
diesem Haus groß geworden. Vier
Mädchen und ein Junge. Für sie hat
sie nebenan gekocht, hier am Tisch
bei den Hausaufgaben geholfen, ist
mit ihnen raus gegangen ins Feld
hinterm Haus zum Toben und hat
sich nachts zu ihnen ins Bett ge-
legt, wenn sie Alpträume hatten.

Als die Jüngste in die erste Klas-
se kommt, startet sie mit Heimar-
beit. Wenig später wird sie in Teil-
zeit Assistentin einer Unterneh-
merin, kümmert sich um Kinder,
Haushalt und Büro der Chefin. Ein
Ford Capri ist ihr Dienstauto.

Zwischendrin pflegt sie ihre
Mutter, wird 2001 VdK-Mitglied,
dann Frauenvertreterin des Kreis-
verbands Heilbronn – und ist im-
mer eine, die kämpft. Für ihre
Kinder, ihre Arbeitgeberin, für die
VdK-Mitglieder. „Ich hab mal zu
einer VdK-Versammlung einen
ganzen Schwung Inkontinenz-Ein-
lagen auf dem Tisch vor mir ver-
teilt. Die hatte ich vorher in Sani-
tätshäusern besorgt und danach
waren sie alle weg. Ich hab gesagt:
‚Ihr müsst die nicht in der Drogerie
für viel Geld kaufen, nur weil ihr
euch schämt! Die bekommt ihr auf
Rezept von der Krankenkasse!‘“
Aufklären, Mut machen und kämp-
fen für das, was einem zusteht. Das
hat sie beim VdK gelernt.

Und heute? „Von meiner Rente
könnte ich mir noch nicht mal die
Miete für eine 2-Zimmer-Wohnung
leisten“, sagt sie. Sie habe nur das
Glück, dass ihr Mann eine ausrei-
chende Pension habe. „Pflege
macht arm. Das ist tatsächlich so.“

Noch immer fehle denen, die
ihre Kinder vor 1992 geboren ha-
ben, ein halber Rentenpunkt, noch
immer gäbe es kein Gehalt für die
Pflege von Kindern und Angehö-
rigen. Und noch immer wüssten
viele Menschen nicht, was ihnen
zusteht. Das macht sie wütend.
Noch immer.

„Wir alle haben doch ein großes
Soll erfüllt! Und sind dann arm im
Alter!“ Was würde sie sich wün-
schen von Politik und Gesell-
schaft? „Dass die Pflegearbeit
endlich wirklich wertgeschätzt
wird. Dass Mütter und Väter, die
ihre Kinder die ersten drei Jahre zu
Hause betreuen, ein Gehalt be-
kommen. Dass die Pflegenden in

unserer Gesellschaft nicht so al-
lein gelassen werden!“ So könne
sie nur jeder Mutter raten: „Macht
es nicht so wie ich, geht früher
wieder arbeiten!“ Kurz ist sie ab-
gelenkt. Ihr Mann bewegt sich im
Rollstuhl durch die Küche, mit den
Füßen treibt er sich an. Schritt für
Schritt. Elisabeth Knörle hält inne.
„Nein alles gut. Ich dachte nur,
nicht, dass er den Herd anmacht.
Aber das hätte ich gehört.“

Wie gelingt ihr die Pflege ihres
Mannes, Tag für Tag? Was ist
schwer? Was schenkt Kraft?

„Alles dauert ewig. Das ist
schwer. Wenn ich den Tisch decke,
muss ich jeden Teller und jedes
Glas einzeln mit meinem Rollator
zum Tisch fahren. Mich in Geduld
üben, das ist ein lebenslanger Pro-
zess.“ Kraft gibt ihr, wenn sie sich
selbst nicht vergisst. Sich auf der
Terrasse in die Sonne setzt, die
Eidechsen beobachtet, den Vögeln
zuhört und ihre Blumen anschaut.

Und ist sie manchmal vielleicht
auch ein klein wenig stolz auf ihr
Leben? „Stolz“ würde sie sofort
verneinen. „Das hast du wieder
gemeistert!“, denkt sie, wenn sie
sich abends zur Ruhe legt.

„Pflegearbeit muss endlich wirklich wertgeschätzt werden in unserer Gesellschaft! Pflege darf nicht arm ma-
chen!“, fordert Elisabeth Knörle von unserer Politik. Fotos: Nemetschek-Renz

„Auf diese zwei Stunden alle zwei
Wochen freue ich mich sehr“ –
Elisabeth Knörle geht jetzt mit einer
Pflegerin einkaufen. Möglich macht
das der Entlastungsbetrag.
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Urlaub für pflegende Angehörige
Entlastung durch Kurzzeit- und Verhinderungspflege

Über 80 Prozent aller Pflegebe-
dürftigen in Deutschland werden
zu Hause von ihren Angehörigen
versorgt. Diese Nächstenpflege ist
zwar erfüllend, kann aber auch
belastend und kräftezehrend sein.
Eine Auszeit kann dabei helfen,
eine Überbelastung zu verhindern.
Den pflegenden Angehörigen
steht daher einmal im Jahr eine
Unterstützung in Form von Verhin-
derungs- und Kurzzeitpflege zu.

Die Verhinderungspflege wird
auch Ersatzpflege genannt. Pfle-
gende Angehörige können sie tage-
oder stundenweise in Anspruch
nehmen – damit sind also auch
einmal kürzere Auszeiten möglich!
Für die Verhinderungspflege kann
eine vertraute Person einspringen
oder auch ein ambulanter Pflege-
dienst beauftragt werden:
Ÿ ab Pflegegrad 2 oder höher
Ÿ Vorpflegezeit von sechs Mona-

ten notwendig
Ÿ kann auch rückwirkend bean-

tragt werden
Ÿ Pflegekasse zahlt bis zu 1.612

Euro jährlich
Bei der Kurzzeitpflege wird die
pflegebedürftige Person vorüber-
gehend in einer Kurzzeitpflegeein-
richtung stationär gepflegt. Diese
Möglichkeit kommt somit in Frage,
wenn pflegende Angehörige für
einen längeren Zeitraum nicht
pflegen können – zum Beispiel
aufgrund von Reha oder Urlaub.
Die Kurzzeitpflege ist auch geeig-
net, wenn sich der Gesundheitszu-
stand des Pflegebedürftigen so
verändert, dass eine Versorgung zu
Hause zeitweise nicht mehr mög-

lich ist. Leider kann die Suche
nach einem Kurzzeitpflegeplatz
sehr mühsam sein. Während der
Kurzzeitpflege wird das Pflegegeld
um 50 Prozent gekürzt. Dauert sie
länger als acht Wochen, besteht
kein Anspruch mehr:
Ÿ ab Pflegegrad 2 oder höher
Ÿ auf Antrag bei der Pflegekasse
Ÿ höchstens acht Wochen im

Jahr
Ÿ Pflegekasse zahlt bis zu 1.774

Euro jährlich
Ÿ Unterkunft und Verpflegung

sind selbst zu finanzieren

Familienfreundlicher Arbeitgeber
VdK-Landesverband blickt auf alle Lebenslagen

Seit über zwei Jahren trägt der
Sozialverband VdK Baden-Würt-
temberg e.V. das Zertifikat der
berufundfamilie Service GmbH.
Um die hohen Standards als fami-
lien- und lebensphasenbewusster
Arbeitgeber beizubehalten, fand
am Montag, 17. Juni, ein Auditie-
rungsworkshop im Rahmen der
Re-Auditierung des audit beruf-
undfamilie statt.

14 Mitarbeiterinnen und Mitar-
beiter nahmen an dem Auditie-
rungsworkshop in Stuttgart teil. In
Kleingruppen widmeten sie sich
den Themen Service für Familien,
Führung und Information, Kom-
munikation sowie Personalent-
wicklung. Sie warfen dabei einen
Blick auf bereits etablierte Kon-
zepte und diskutierten weitere
Möglichkeiten und Ideen, um die-
se auszubauen und zu optimieren.

Der Workshop legte besonderen
Wert auf die Weiterentwicklung
der gesetzten Ziele und die mögli-
che Anpassung bereits durchge-
führter Maßnahmen. Durch die
Teilnahme von Mitarbeitern unter-
schiedlicher Positionen und Hin-

tergründe, konnte ein umfassendes
Bild der unterschiedlichen Bedar-
fe gewonnen werden.

Mit der Re-Auditierung setzt der
Sozialverband VdK Baden-Würt-
temberg ein starkes Zeichen für
die Zukunft und unterstreicht
seine Rolle als familienfreundli-
cher Arbeitgeber. Die Ergebnisse
des Auditierungsworkshops wer-
den in den nächsten Wochen zu
einer Zielvereinbarung zusam-
mengefasst. Die Re-Zertifizierung
durch die berufundfamilie Service
GmbH ist für den 15. Dezember
geplant.

IMPRESSUM
Landesteil und Bezirksseiten
Baden-Württemberg
Sozialverband VdK Baden-Württemberg
Redaktion: Julia Nemetschek-Renz Ltg.,
Rebecca Schwarz
Anschrift:
Sozialverband VdK Baden-Württemberg
Landesredaktion VdK-ZEITUNG
Johannesstraße 22, 70176 Stuttgart
Telefon (0711) 61956-60
Fax (0711) 61956-99
E-Mail: j.nemetschek-renz@vdk.de
www.vdk-bw.de

Diabetes – die unerkannte Volkskrankheit
Dr. med. Richard Daikeler erklärt im Interview, was einen Diabetes ausmacht und warum Aufklärung so elementar wichtig ist

Rund 11 Millionen Menschen in
Deutschland haben einen diag-
nostizierten Diabetes. Doch die
Dunkelziffer ist hoch: Weitere zwei
Millionen Menschen wissen noch
nichts von ihrer Erkrankung. Im
Schnitt vergehen acht Jahre, bis
ein Diabetes erkannt und diagnos-
tiziert wird. Fatal, denn bei richti-
ger Behandlung können Folgeer-
krankungen vermieden werden.

Herr Dr. Daikeler, diese Zahlen sind
alarmierend. Was bedeutet das
für Sie als Diabetologen?
Das bedeutet für mich, dass ich
weiter, auch jetzt im Ruhestand,
alles daransetzen werde, die Men-
schen aufzuklären. Bluthoch-
druck, Herzinfarkt, Nervenschä-
den, Sehschwäche: All diese
Krankheiten sind mit Diabetes
vergesellschaftet oder entstehen
durch einen Diabetes, der nicht
richtig eingestellt ist. Und die Dia-
beteszahlen steigen immer weiter.
Das macht mir Sorgen.

Dann starten wir gleich mit der
Aufklärung: Was ist ein Diabetes?
Diabetes ist eine Erkrankung, die
gekennzeichnet ist durch erhöhte
Blutzuckerwerte. Wird ein Diabe-
tes nicht behandelt und eingestellt,
steigt das Risiko für Erkrankungen
des Herz-Kreislaufsystems und
beispielsweise auch für den diabe-
tischen Fuß – für schlechtheilende
Wunden an den Füßen, die zu
Amputationen führen können.

Es gibt zwei Formen von Diabe-
tes. Der Typ 1 Diabetes beginnt im
Kindesalter und ist eine Autoim-
munerkrankung. Typ 1 Diabetiker
müssen ein Leben lang Insulin
spritzen. Wir haben in Deutsch-
land etwa 370000 Typ 1 Diabeti-
ker, 32000 Kinder und Jugendli-
che. Der Typ 2 Diabetes ist die weit
häufigere Form. 7 Prozent aller
Erwachsenen haben einen Typ 2

Diabetes. Hier ist es so, dass die
Bauchspeicheldrüse noch Insulin
produziert, anders als beim Typ 1.
Jedoch reicht dieses Insulin nicht
aus, um den Blutzucker nach dem
Essen ausreichend zu senken. Der
Typ 2 Diabetes ist teils ererbt, je-
doch zu 100 Prozent eine verhal-
tensabhängige Erkrankung.

Das heißt, ich kann selbst etwas
tun gegen diese Erkrankung?
Ja. Ein Typ 2 Diabetes ist vergesell-
schaftet mit zu wenig Bewegung,
ungesunder Ernährung und Über-
gewicht. Das heißt, wenn ich nur
5 Prozent meines Körpergewichtes
reduziere, verbessern sich sofort
meine Blutzuckerwerte und ich
brauche weniger Insulin. Oder
wenn ich mich nach dem Essen

bewege, dann steigt der Blutzu-
ckerspiegel im Blut nicht so stark
an. Und auch bei der Ernährung
haben wir das selbst in der Hand:
Zucker- und kohlenhydrathaltige
Nahrung, die schnell verdaut wird,
ist besonders riskant. Deshalb ist
Vollkornbrot so viel besser als
Weißbrot und Obst viel gesünder
als feinpürierte Smoothies.

Doch warumwissen zwei Millionen
Menschen in Deutschland nichts
von ihrer Diabeteserkrankung?
Weil der Typ 2 Diabetes schlei-
chend beginnt und über Jahre
keinerlei Symptome verursacht.
Das ist das Heimtückische. Doch
das Risiko für die Folgeerkrankun-
gen sinkt sofort, wenn ich richtig
eingestellt bin. Ich sollte nur nicht

jahrelang einen unentdeckten Di-
abetes haben. Deshalb ist mir die
Aufklärung so wichtig.

Und was ist ihr Tipp?
Gehen Sie unbedingt zur Vorsorge.
Spätestens mit 50 Jahren sollten sie
einmal im Jahr ihren Langzeitzu-
ckerwert messen lassen. Gehen Sie
dafür zum Hausarzt. Alle Men-
schen mit Risikofaktoren, also ei-
nem Diabetes in der nahen Ver-
wandtschaft oder Übergewicht,
rate ich, den Langzeitzuckerwert
ab 40 Jahren jährlich bestimmen
zu lassen. Meiden Sie Bäckereien
und vor allem: süße Getränke!

Was meinen Sie? Warum lassen
die Menschen die Diabetes-Vor-
sorge so schleifen?

Diabetes ist eine stigmatisierende
Erkrankung. Das heißt, die Men-
schen schämen sich. Dabei kann
niemand auf der Welt etwas für
eine Krankheit! Und dazu kommt:
Verhaltensänderungen sind sehr
schwer umzusetzen. Davor haben
die Menschen großen Respekt.
Man muss dranbleiben.

Was wünschen Sie sich für unser
Gesundheitssystem?
Ich wünsche mir, dass es mehr
Unterstützung für die Arbeit der
Diabetologen gibt. Eine Diabeto-
logische Schwerpunktpraxis be-
steht immer aus einem Team aus
Ärzten und Diabetesberaterinnen.
Klar, zu einem guten Umgang mit
einem Diabetes gehört die Ernäh-
rungsumstellung, die Bewegung.
Um Verhaltensänderungen bei den
Menschen zu erreichen, führen wir
sehr ausführliche Gespräche. Das
ist Erwachsenenpädagogik und die
braucht Zeit, die uns leider nicht
angemessen honoriert wird.

Gesunde Ernährung, Bewegung und konsequente Blutzuckerkontrolle – so lässt sich das Risiko für die Folge-
erkrankungen von Diabetes stark senken. Foto: iStock.com/ simpson33

Die VdK-Broschüre „Pflege zu Hau-
se“ enthält mehr Infos. Foto: VdK BW

Zur Person

Dr. med. Richard
Daikeler ist
Facharzt für In-
nere Medizin
und Diabetolo-
gie, Vorstand
der Diabetolo-
gengenossen-
schaft Baden-
Württemberg und Gründungs-
mitglied der niedergelassenen
Diabetologen in Deutschland.
Seine Sinsheimer Praxis war die
erste mit Diabetes-Schwerpunkt
in Baden-Württemberg.

Weitere Informationen zum The-
ma Diabetes, Prävention, Vorsor-
ge und Behandlung finden Sie
im Internet:

 www.diabetes-news.de
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VdK-Tipp

Alle Infos zur Kurzzeit- und Ver-
hinderungspflege gibt es auch
zum Anhören: Im VdK-Podcast
„Reingehört“! Der VdK-Podcast
ist bei allen bekannten Strea-
mingdiensten verfügbar. Alle
Episoden gibt es darüber hinaus
auf der Homepage vom Sozial-
verband VdK Baden-Württem-
berg e.V.:

 wwww.vdk-bw.de/
medien/podcast
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Auf dem Weg zur barrierefreien Stadt
Ortsverband Blaustein organisiert große Podiumsdiskussion

„Wie wollen wir zukünftig zusam-
menleben?“ Diese Frage beschäf-
tigt die Blausteiner Bürgerinnen
und Bürger schon lange, das weiß
Johannes Mack, VdK-Ortsver-
bandsvorsitzender aus seiner täg-
lichen Arbeit. Um den Prozess zu
einer Stadt für alle anzustoßen, in
der Teilhabe tatsächlich gelingt,
organisierte Mack einen Aktions-
tagmit Podiumsdiskussion in Blau-
stein. Eingeladen waren die örtli-
chen Vereine, die lokalen Politiker
und die Bürgerinnen und Bürger.
Am Donnerstag, 16. Mai, diskutier-
ten dann rund 50 Gäste über Teil-
habe in Blaustein.

Welche Voraussetzungen not-
wendig sind, damit Menschen mit

Behinderungen am sozialen Leben
teilhaben können, schilderte die
VdK-Kreisvorsitzende Renate Ba-
bic. Sie ist im Erwachsenenalter
ertaubt. Daher ist sie auf soge-
nannte Induktionsschleifen ange-
wiesen, um mit ihren Hörimplan-
taten alles verstehen zu können.
Bürgermeister Konrad Menz nahm
den Wunsch von Babic auf, öffent-
liche Gebäude durch Induktions-
schleifen für Hörgeschädigte erleb-
bar zu machen und versprach, dies
bei der anstehenden Sanierung des
Rathauses zu berücksichtigen.

Auch die zunehmend steigenden
Temperaturen in den Städten wur-
den diskutiert. Insbesondere seien
hierzu sowohl eine Stadtklimaana-
lyse notwendig, als auch eine Liste

sogenannter kühler Orte, betonte
Johannes Mack. Auch diese Idee
griff Bürgermeister Menz auf und
brachte die katholische Kirche St.
Martin ins Spiel, die per se bereits
einer der kühlsten Orte in Blau-
stein sei. Besonders beeindruckend
war der Auftritt von Imke, Noah
und Barbara von den Donau-Il-
ler-Werkstätten der Lebenshilfe.
Sie zeigten ganz klar: „Wir sind
Teil Blausteins und wir gehören
dazu.“ Eine Bürgerin erzählte zum
Schluss, dass sie ihre verstorbenen
Angehörigen auf dem Ehrensteiner
Friedhof nicht besuchen kann,
weil sie auf einen Rollator ange-
wiesen ist. Auf dem Friedhof gibt
es nur Treppen, manche sogar
ohne Geländer. Auch dieses Pro-
blem nahm sich Bürgermeister
Menz zu Herzen.

Bleibt nur noch die Frage, wie es
mit dem Projekt „soziale und bar-
rierefreie Stadt“ weitergeht. Mack
appellierte an die Stadt, die Feder-
führung des Projektes für die Zu-
kunft zu übernehmen.

„Wir sind Teil Blausteins und wir gehören dazu!“ – beeindruckender
Auftritt der Donau-Iller-Werkstätten der Lebenshilfe. Foto: VdK OV Blaustein

Johannes Mack (Mitte) auf dem
Podium. Foto: VdK OV Blaustein

Mehr Kompetenzen, weniger Barrieren!
Schulungsmaterialien zur Verkehrserziehung für Menschen mit kognitiver Beeinträchtigung

Für Menschenmit geistiger Behin-
derung ist es oft eine Herausfor-
derung, sich sicher und selbststän-
dig im öffentlichen Raum zu bewe-
gen. Die Förderung der
eigenständigen Mobilität trägt
dazu bei, die gesellschaftliche
Teilhabe und persönliche Selbst-
ständigkeit zu gewährleisten. Hier
setzt die Online-Plattform www.
mobilität-lernen.de (MobiLe) an:
Speziell entwickelte Schulungsun-
terlagen für pädagogisches Fach-
personal ermöglichen Mobilitäts-
schulungen in den Bereichen zu
Fuß gehen, Bus und Bahn nutzen
oder Fahrrad fahren.

Das Projekt MobiLe basiert auf
einem erfolgreichen Lehrpro-
gramm zum Erlernen einer
Wunschstrecke
der Lud-
wig-Maximili-
an-Universität
München. An-
hand einer sogenannten Wegeana-
lyse und einer Einschätzung zu
den vorhandenen Kompetenzen
wird ein individueller Mobilitäts-
plan erstellt. Das Training berück-
sichtigt somit die Fähigkeiten und
Fertigkeiten der Lernenden. Die
Schulungsunterlagen beinhalten
neben Arbeitsblättern und Spielen
auch umfassende Übungen zu ty-
pischen Verkehrssituationen.

Auf diesem speziellen Lehrpro-
gramm baut die Website der Bun-
desanstalt für Straßenwesen

(BASt) auf: Bei der Entwicklung
arbeitete die BASt mit dem Institut
für empirische Soziologie (IfeS)
und der Deutschen Verkehrswacht
zusammen. Dr. Ingo Koßmann,
Abteilungsleiter Verhalten und
Sicherheit im Verkehr der BASt:
„Eine selbstbestimmte Mobilität ist
wichtige Voraussetzung für gesell-
schaftliche und soziale Teilhabe.
Die Bemühungen und Maßnah-
men zur Förderung der Eigenstän-
digkeit und Erhöhung der Sicher-
heit im Straßenverkehr müssen
alle Menschen einbinden.“

Auf MobiLe stehen zahlreiche
kostenlose Materialien für päda-
gogisches Fachpersonal zur Verfü-
gung, um Menschen mit kognitiver
Beeinträchtigung auf ihrem Weg
zu mehr Unabhängigkeit begleiten.

Alle Unterlagen
sind selbstver-
ständlich kosten-
los. Sie ermögli-
chen die Planung

und Durchführung von Mobilitäts-
schulungen für Erwachsene mit
kognitiven Einschränkungen –
und unterstützen dadurch den
Aufbau wichtiger Kompetenzen
zur Förderung eigenständiger und
sicherer Mobilität.

Für jede Mobilitätsart stehen
verschiedene Lernbereiche zur
Auswahl – zum Beispiel Motorik,
Sicherheit und Eigenständigkeit.
Die Lernbereiche sind in Lernak-
tivitäten gegliedert, zu denen Ar-
beitspakete mit passenden Materi-

alien, praktischen Übungen und
Fotos zur anschaulichen Darstel-
lung gehören. Die Kombination
aus theoretischen Materialien und
praktischen Übungen sowohl im
geschützten Rahmen als auch im
Realverkehr gewährleistet eine
umfassende Schulung, die auf die
individuellen Bedürfnisse der Ler-
nenden abgestimmt ist.
 www.mobilität-lernen.de

Drei Fragen an ...

Johannes Mack
Warum ist Ihnen Teilhabe so
wichtig?
Alle Menschen sind gleich wert-
voll. Und trotzdem sind viele
Gruppen in einer Stadt nicht prä-
sent. Dabei ist die Kommune dazu
verpflichtet, die Voraussetzungen
für gelingende Teilhabe und Inklu-
sion zu schaffen. Jeder Mensch
muss die Möglichkeit haben, am
gesellschaftlichen Leben teilzu-
nehmen. InsbesondereMenschen
mit geistigen Behinderungen ste-
hen noch immer zu sehr am Rand
und sind in einer Gemeinde kaum
sichtbar. Ich habe viele Menschen
mit Down-Syndrom kennenge-
lernt: Der Austausch und der Kon-
takt ist sehr bereichernd für mich.
Und auch für eine Kommune sind
Menschen mit geistigen Behinde-
rungen eine absolute Berei-
cherung. Deshalb habe ich mich
auch so gefreut, dass die Lebens-
hilfe unserer Einladung zur Podi-
umsdiskussion gefolgt ist. Auch
später an den Stehtischen haben
alle noch miteinander geredet.

Wie kann Teilhabe gelingen?
Ich denke, der erste Schritt ist die
Begegnung. Grundlage einer
gelingenden Teilhabe ist doch
immer die innere Haltung eines
jeden einzelnen Menschen. Von
oben kann man eine Stadt für alle
nicht verordnen – nur die richtigen
Voraussetzungen schaffen.
Unsere Gesellschaft individuali-
siert sich leider immer weiter.
Überall werden die Ehrenamtli-
chen weniger, es gibt einen Rück-
zug ins Private. Doch Vorurteile

und Ängste werden nur durch
Begegnung abgebaut. Und für
diese Begegnung muss in einer
Stadt Raum sein.

Was wünschen Sie sich von der
Stadt Blaustein?
Die Stadt sollte natürlich beispiels-
weise die öffentlichen Gebäude
barrierefrei umbauen. Das ist klar.
Großartig wäre es aber, wenn
unser Aktionstag tatsächlich die
Initialzündung für eine Stadt für
alle wäre. Alle Vereine und alle
anderen Gruppen in der Stadt
sollten sich zusammentun und
gemeinsam ein Konzept zur Teil-
habe erarbeiten.
Ich würde mir wünschen, dass die
Menschen wirklich aktiv werden
und sich füreinander einsetzen.
Und ich kann nur sagen: Sich ein-
zusetzen, ist sehr erfüllend. Denn
das Schöne ist: Man sieht, dass
man etwas bewegen kann und
das gibt innere Zufriedenheit.

Johannes Mack. Foto: privat

Die eigenständige
Mobilität fördert

das Selbstvertrauen
und die

Lebensqualität.
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„Wie barrierefrei ist ...?“
Freizeitpark-Erlebnis testet Ausflugsziele auf ihre Barrierefreiheit – gemeinsam mit Menschen mit Behinderung

EineWelt, in der jede Achterbahn-
fahrt, jede Show und jeder Moment
für alle zugänglich ist – in zahlrei-
chen Hochglanzbroschüren gibt es
das schon. Die Realität sieht leider
anders aus. Michael Töller von
Freizeitpark-Erlebnis überprüft
deshalb mit seinem Team Barrie-
refreiheit allerlei Ausflugsziele auf
ihre Zugänglichkeit. Seine wertvol-
len Erfahrungen teilt er im Netz.

Barrierefreiheit ist ein Men-
schenrecht. Die Umsetzung gesetz-
licher Vorgaben lässt jedoch vieler-
orts auf sich warten. Einfach mal
spontan mit dem Zug in die nächs-
te Stadt fahren? Kaum zu glauben,
aber für Menschen im Rollstuhl ist
das auch heute noch so gut wie
unmöglich. Dabei gibt es das Be-
hindertengleichstellungsgesetz
(BGG) seit über 20 Jahren.

Barrieren abbauen, ist der erste
Schritt, um Teilhabe für alle zu
ermöglichen. Nicht nur in Arztpra-
xen, Krankenhäusern und Super-
märkten. Teilhabe muss überall
möglich sein – und der Besuch von
Zoo, Kino, Freizeitpark und Co.
auch für Menschen im Rollstuhl
und mit einer Behinderung eine
Selbstverständlichkeit.

Mit dem Rollstuhl in die Achter-
bahn? Diese Frage stellt sich Mi-
chael Töller nicht nur – er probiert
aus! Zusammen mit Menschen mit
Behinderung testet er Ausflugszie-
le auf Barrierefreiheit und veröf-
fentlicht die Erfahrungen auf
www.freizeitpark-erlebnis.de. In
der Reihe „Wie barrierefrei ist …“
haben er und sein Team bereits
zwei Freizeitparks und ein In-
door-Skydiving getestet. „Aktuell
begleiten wir den Movie Park Ger-
many bei der Umsetzung der Bar-
rierefreiheit. Die Dokumentation
soll im Winter 2024 erscheinen“,
berichtet Töller, der als alleinerzie-
hender Vater mit seinem Sohn
schon zahlreiche Freizeitparks

besucht hat. Irgendwann machte
er das Hobby zum Beruf. Das The-
ma Barrierefreiheit kam später
dazu: „Wir haben Tim kennenge-
lernt, der im Rollstuhl sitzt. Er
fragte mich, ob ich mal mit ihm
Achterbahn fahren würde, denn
das wünscht er sich seit Jahren. Ich
wollte ihm den Wunsch gerne er-
füllen.“

Individuelle Erfahrungen

Gemeinsam mit den Betroffenen
und seinem Team Barrierefreiheit
erkundet Töller Ausflugsziele in
ganz Europa. Töller: „Wir haben
alle so viel gelernt und gehen mit
einem anderen Blick durchs Le-
ben. Die vielen Barrieren fallen
uns auf und so bekommen wir
täglich neue Impulse und Ideen.
Die Chance etwas zu verändern,
motiviert uns alle sehr.“

Bei der Überprüfung der Barrie-
refreiheit testet das Team zum
Beispiel die Zugänglichkeit für
Rollstuhlfahrer, die Informations-
bereitstellung für Gehörlose oder
die Nutzbarkeit für Blinde oder
Menschen mit geistiger Behinde-
rung. „Die Herausforderungen und

Anforderungen können je nach
Zielgruppe sehr unterschiedlich
sein“, führt Töller aus.

Das gemeinsame Ziel ist ein bar-
rierefreies Erlebnis für alle Men-
schen. Hierfür widmet er sich nicht
nur den großen, sondern auch den
kleinen Barrieren. „Eine Rampe
hier oder dort hilft auch Menschen
mit Rollator oder Kinderwagen“,
stellt Töller fest und hebt hervor,
dass Barrierefreiheit nicht zwangs-
läufig etwas mit Menschen und
deren Behinderung zu tun habe.

Töller geht mit den besuchten
Unternehmen in den Austausch,
informiert über die bestehenden
Barrieren und stellt mögliche Lö-
sungen vor. Doch die Überprüfung
der Barrierefreiheit sei laut Töller
keine einmalige Aktion: „Es ist
wichtig, dass getestete Unterneh-
men dies als kontinuierlichen Pro-
zess sehen und sich regelmäßig
Feedback einholen.“

Leider sieht er in Deutschland
noch viel Verbesserungspotenzial.
Töller berichtet, dass im Ausland
„scheinbar vieles besser funktio-
niert. Bei unseren Besuchen mit
Tim im Toverland, Efteling oder
Disneyland Paris sind diese sehr

positiv aufgefallen. Hier hatten wir
schöne Momente. Wir haben auch
andere Betroffene gesehen, die den
Spaß ihres Lebens hatten. Die
Mitarbeiter wirken besser geschult
und gehen auf die Menschen mit
Behinderung positiv ein.“

Als typische Schwachstellen
nennt Töller die Internetauftritte
der Ausflugsziele und kritisiert,
dass die Informationen zu Park-
möglichkeiten, Eintrittspreisen
und mehr für Menschen mit Behin-
derung oft nur sehr schwer oder
gar nicht zu finden seien. Außer-
dem führten fehlende Strukturen,
Schulungen und Erfahrungen bei
den Mitarbeitern häufig zu Unsi-
cherheiten und Berührungsäng-
sten. „Weitere Schwachstellen sind
mit Sicherheit die sehr verschiede-
nen Regeln in den einzelnen Frei-
zeitparks. Was in einem möglich
ist, muss in einem anderen noch
lange nicht möglich sein. Einheit-

liche Regelungen wären mit Si-
cherheit hilfreich“, schlägt er vor.

Eine gute Vorbereitung auf den
Besuch im Freizeitpark sei daher
essenziell. „Zum Beispiel kann der
Ausgang einer Attraktion häufig
als Eingang von den Menschen mit
Behinderung genutzt werden“,
weiß Töller. Aktuelle Infos stehen
inzwischen häufig in einer eigenen
App zur Verfügung. Diese sollte
daher vorab auf dem Smartphone
installiert werden. Oft ermögli-
chen diese Apps zudem die Nut-
zung besondere Extras vor Ort wie
eine virtuelle Warteschlange.

Das Team von Freizeitpark-
Erlebnis unterstützt Menschen mit
Behinderung und deren Familien
gerne bei der Planung ihres Aus-
flugs in einen Freizeitpark. Die
Kontaktaufnahme ist per E-Mail
möglich:
 team-inklusion@

freizeitpark-erlebnis.de

Das Team Barrierefreiheit besteht aus festen Mitarbeitern, freiwilligen
Helfern und Betroffenen – ein Herzensprojekt, in das sich auch ehemalige
Mitarbeiter weiter einbringen.

Dreharbeiten im Europa Park: Immer mehr Ausflugsziele in Deutschland
nehmen sich dem Thema Barrierefreiheit an. Fotos: Freizeitpark-Erlebnis

Euro-WC-Schlüssel öffnet Türen
Zugang zu 12000 Toiletten in Europa

Seit über 30 Jahren gibt es den
Euro-WC-Schlüssel: In Deutsch-
land sowiemehreren europäischen
Ländern öffnet er die Türen zu
behindertengerechten sanitären
Anlagen und Einrichtungen.

Die meisten Toiletten-Schlösser
von Behindertentoiletten sind mit
einem einheitlichen Schließsystem
ausgestattet – so können aus-
schließlich Personen diese Toilet-
ten nutzen, die auf sie angewiesen
sind. Den Euro-WC-Schlüssel be-
kommt man deshalb nur gegen
Vorlage des Schwerbehinderten-
ausweises oder des Nachweises der
Bezugsberechtigung. Betroffene
ohne Schwerbehindertenausweis
können bei der Bestellung die Ko-
pie eines Arztberichts oder eine
ärztliche Bescheinigung beilegen.

Der Schlüssel passt zum Beispiel
bei behindertengerechten WC-
Anlagen an Autobahnen, in Bahn-
höfen, in Fußgängerzonen, Mu-
seen und Behörden. Alle Toilet-
tenstandorte in Deutschland und
Europa sind im Verzeichnis „Der
Locus“ vom CBF Darmstadt zu

finden, der auch die Idee für den
WC-Euro-Schlüssel hatte.

Bestell-Adresse

Der Euro-WC-Schlüssel ist beim
Club Behinderter und ihrer Freun-
de in Darmstadt und Umgebung
e.V. erhältlich:
 www.cbf-da.de/euroschluessel

Durch Vandalismus und Verschmut-
zungen waren Behindertentoiletten
vor der Einführung eines einheitli-
chen Schließsystems kaum zu ge-
brauchen. Foto: Chris/Fotolia.de

Der EU Behinderten- und Parkausweis
Leichter Reisen innerhalb der EU für Menschen mit Behinderungen

In Europa leben rund 100 Millionen
Menschen mit einer Behinderung.
Sie erhalten in ihren Heimatlän-
dern oft bestimmte Sonderkondi-
tionen. Der neue EU-Behinderten-
ausweis gewährt als Nachweis des
Behindertenstatus diese Vorzugs-
bedingungen in Zukunft in allen
EU-Ländern.

Mit dem nationalen Behinder-
tenausweis gelten für Menschen
mit Behinderung bereits besonde-
re Bedingungen: In öffentlichen
Verkehrsmitteln, bei der Teilnah-
me an kulturellen Veranstaltungen
und beim Besuch von Museen,
Freizeit- und Sportzentren, Ver-
gnügungsparks und vielem mehr
erhalten sie beispielsweise freie
oder ermäßigte Eintrittspreise,
vorrangigen Zugang, persönliche
Betreuung und Mobilitätshilfen.

Damit diese Bedingungen auch
bei Reisen innerhalb der EU gelten,
hat das EU-Parlament am 24. April
die Einführung des EU-Schwerbe-
hindertenausweises beschlossen.
Mit ihm erhalten Menschen mit
Behinderung den gleichen Zugang

zu Sonderkonditionen und
Vorzugsbehandlungen überall
in der EU. Der Europäische Aus-
weis dient als Ergänzung zum
nationalen Behindertenausweis.
Diesen vergeben die nationalen
Behörden weiterhin auf der
Grundlage ihrer eigenen Kriterien.

Einheitlich über Grenzen

Im gleichen Zug beschloss das
EU-Parlament, einen verbesserten
europäischen Parkausweis für
Menschen mit Behinderungen auf

den Weg zu
bringen. Dieser wird

die nationalen Parkkarten er-
setzen und garantiert die Nutzung
von Parkplätzen und Einrichtun-
gen, die Menschen mit Behinde-
rungen in allen EU-Ländern vor-
behalten sind.

Zudem ist eine europäische
Website für Menschen mit Behin-
derungen geplant: Diese Plattform
informiert zentral über den Er-
werb, die Nutzung und die Erneu-
erung der Ausweise sowie über die
geltenden Vorzugsbedingungen.

Die Ausweise gibt es als
Plastikkarte und in digitaler
Form. Foto: Europäische Kommission
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AKTUELL

Bundes-Klinik-Atlas
ist online

Seit 17. Mai 2024 ist das neue
Portal „Bundes-Klinik-Atlas“ er-
reichbar. In diesem Zusammen-
hang wurde die Krankenhaus-
suche der „Weissen-Liste“ be-
reits EndeMärz 2024 eingestellt.
Dort können sich nun Patientin-
nen und Patienten vor einem
geplanten Eingriff online über
ein Krankenhaus in Deutschland
informieren – zum Beispiel darü-
ber, in welchem Krankenhaus
ein Eingriff wie häufig vorge-
nommen wird.

Die Zahl der Behandlungsfälle
für das einzelne Krankenhaus
wird auf einem „Tacho“ darge-
stellt. Dafür wird die in einem
Krankenhaus erbrachte Anzahl
an Behandlungsfällen in Relati-
on zu den Behandlungsfällen
der anderen Krankenhausstand-
orte gesetzt und in Korridoren
von je 20 Prozent dargestellt.
Neben Fallzahlen liefert der
Klinik-Atlas beispielsweise In-
formationen über Fachabteilun-
gen, Krankenhaus-Zertifikate
und die Ausstattung mit pflege-
rischem Personal. Der Bundes-
Klinik-Atlas befindet sich im
Aufbau und wird zukünftig durch
weitere Daten wie zum Beispiel
Informationen zum ärztlichen
Personal und zur Qualität der
Behandlung ergänzt.

 bundes-klinik-atlas.de

KONTAKT

VdK-Patienten- und
Wohnberatung

Patientenberatung oder Bera-
tung zum barrierefreien Wohnen
benötigt? Ihr schneller Draht zur
VdK-eigenen Beratungsstelle in
Stuttgart:

 VdK-Patienten- und
Wohnberatung BW
Gaisburgstraße 27
70182 Stuttgart (S-Mitte)
Nähe U-Bahn-Haltestelle
Olgaeck

• (0711) 2483395

 (0711) 2484410

 patienten-wohnberatung-
bw@vdk.de

 www.vdk.de/patienten-

wohnberatung-bw

Geschäftszeiten: Montags 9 bis
12 Uhr und 13 bis 16 Uhr sowie
dienstags undmittwochs 9 bis 14
Uhr. Eine Beratung ist schriftlich,
telefonisch oder im Gespräch
vor Ort möglich. Vor persönli-
chen Besuchen der Geschäfts-
stelle wird um telefonische Ter-
minvereinbarung gebeten.

Aufgepasst im Sonnenschein
Medikamente können Hautreaktionen auslösen

Herr F. plant eine Rundreise durch
Italien im nächsten Monat. Er muss
auf Grund verschiedener Erkran-
kungen sehr viele unterschiedliche
Medikamente einnehmen. Als er
vor zweiWochen wieder seine Me-
dikamente abgeholt hat, warnte
ihn sein Apotheker: „Aber aufpas-
sen und nicht zu viel in die Sonne
gehen!“

Als Mitglied des Sozialverbandes
VdK wendet er sich nun telefonisch
an die VdK-Patienten- und Wohn-
beratung mit der Frage: „Ich mache
im August eine Rundreise durch
Italien und habe jetzt Sorge, dass
ich gesundheitliche Probleme be-
kommen könnte. Mein Apotheker
hat angedeutet, dass ich wegen der
Einnahme der Medikamente nicht
in die Sonne gehen soll“, sagt Herr
F. „Was kann denn da passieren?“

„Das war ein guter Hinweis des
Apothekers, denn es kann zu so-
genannten fototoxischen Hautre-
aktionen durch Arzneimittel in
Verbindung mit Sonneneinstrah-
lung kommen“, erklärt Müller
„und das wünscht sich im Urlaub
ja niemand. Die Ausprägung kann
dabei sehr unterschiedlich sein.
Bei manchen Patienten kommt es
zu leichten Hautrötungen bei an-
deren zu juckenden Bläschen oder
gar großflächigen Veränderungen
der Haut, die mitunter sehr
schmerzhaft sein können.“

„Aber doch wahrscheinlich nur,
wenn man sich ungeschützt lange
an den Strand legt“, meint Herr F.
„Wir werden ja viel in Städten un-
terwegs sein.“ „Das ist leider nicht
so“, erwidert Müller. „Fototoxische

Reaktionen können schon nach
kurzen Sonnenbädern oder eben
auch bei Stadtführungen, wenn die
Sonne scheint, auftreten. Dass die
Reaktion unmittelbar mit der Son-
neneinstrahlung zu tun hat, kön-
nen Sie daran erkennen, dass die
auftretenden Hautveränderungen
scharf von nicht belichteten Haut-
partien, also durch Kleidung be-
deckten Partien, abgegrenzt sind.“

„Bei welchen Medikamenten
muss ich denn besonders aufpas-
sen? Vielleicht habe ich ja Glück
und bei meinen Medikamenten
passiert gar nichts“, fragt Herr F.

„Es gibt Medikamente, bei denen
besondere Vorsicht geboten ist“,
erklärt Müller. Dazu gehörten zum
Beispiel unterschiedliche Antibio-
tika, welche zur Behandlung von
Atemwegserkrankungen, Harn-
wegsinfekten, Infektionen des
Magen-Darm-Traktes, Borreliose
und anderen gesundheitlichen

Störungen eingesetzt würden.
„Antibiotika nehme ich ja keine
ein“, erzählt Herr F. „Aber fürs
Herz und den Blutdruck muss ich
einiges nehmen.“

„Auch da sollten Sie
vorsichtig sein, denn
auch Arzneimittel zur
Behandlung von Dia-
betes, Herz-Kreislauf-
erkrankungen, Hor-
monpräparate, be-
stimmte Psycho-
pharmaka oder auch ent-
zündungshemmende Salben
können unerwünschte Hautreak-
tionen auslösen“, erklärt Müller.

„Und woher weiß ich denn nun,
ob meine Medikamente so eine
Reaktion auslösen, wenn ich in die
Sonne gehe? Und falls ich davon
betroffen bin, was kann ich tun,
damit ich meine Italienreise trotz-
dem genießen kann?“, möchte
Herr F. genauer wissen.

„Ob eines Ihrer Medikamente
eine fototoxische Hautreaktion
auslösen kann, können Sie dem
Beipackzettel des Präparates ent-
nehmen. Genauso wie Hinweise
auf Nebenwirkungen zur Sonnen-
einwirkung und Lichtempfindlich-
keit. Wenn Sie einen Hinweis fin-
den, sollten Sie jedoch auf keinen
Fall einfach das Medikament ab-

setzen, sondern einen Termin bei
Ihrem Hausarzt vereinbaren, um
zu besprechen, wie Sie weiter vor-
gehen können“, sagt Müller.

„Und was muss ich sonst
noch beachten?“, fragt

Herr F.
„Ansonsten sollten

Sie sehr intensive
Sonneneinstrahlung,
vor allem über die
Mittagszeit, meiden.

Wenn möglich, halten
Sie sich vorwiegend im

Schatten auf. Schützen Sie sich
zusätzlich durch gute Kleidung,
eine großzügige Kopfbedeckung,
eine Sonnenbrille, sowie eine gute
Sonnencreme mit hohem Licht-
schutzfaktor.“

Manche Arzneimittel führen in Verbindung mit Sonneneinstrahlung zu Hautausschlägen. Foto: iStock.com/ ratmaner

Monika

Reha nach Gehirn-Trauma
Neustart durch Physio- und Ergotherapie

Ein Schlaganfall oder ein schweres
Schädel-Hirn-Trauma kann das
Leben von heute auf morgen dras-
tisch verändern. Betroffene stehen
oft vor der Herausforderung, mo-
torische und kognitive Fähigkeiten
neu zu erlernen, um in ihr gewohn-
tes Leben zurückzufinden.

Die Physiotherapeuten Helmut
Gruhn und Helga Gruhn-Pospi-
schil leiten das Perzeptionshaus in
Hainburg. Sie haben das „Back-to-
life“-Konzept entwickelt: Es ba-
siert auf dem Bobath-Ansatz und
zielt darauf ab, durch intensive
Therapie die bestmögliche Lebens-
qualität zu erreichen.

Rehabilitationskliniken bieten
umfassende Therapieangebote, um sowohl geistige als auch körperli-

che Fähigkeiten wiederherzustel-
len. Dennoch bleiben oft motori-
sche Einschränkungen bestehen,
die eine weiterführende ambulan-
te Therapie erfordern.

Spezialisierte Einrichtungen, die
sich auf neurologische Rehabilita-
tion fokussieren, spielen eine ent-
scheidende Rolle bei der Gene-
sung. Solche Zentren bieten maß-
geschneiderte Programme, die auf
Konzepten wie dem Bobath-An-
satz basieren. Helmut Gruhn emp-
fiehlt eine engmaschige, fast tägli-
che Therapie für optimale Ergeb-
nisse, denn regelmäßige Übung
und korrekte Bewegungsausfüh-
rung verhindern langfristige Ein-
schränkungen und Folgeschäden.

Die Kombination von Physio- und
Ergotherapie hilft dabei, natürliche
Bewegungsabläufe wiederherzu-
stellen. Foto: iStock.com/ NicolaKatie
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BUCH TIPP

„Neustart nach dem
Schlaganfall“

Helmut Gruhn und Niklas
Schaab stellen ausführliche In-
formationen bereit: Mit Fallbei-
spielen, Checklisten, wichtigen
Adressen und Empfehlungen für
das erste Jahr nach dem Schlag-
anfall.

 ISBN 3432117906
TRIAS Verlag
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– Anzeige –

– Anzeige –

– Anzeige –

Sommer in den Bergen, Schöne FeWo,
60 qm, 1. Stock mit Balkon, zwischen
Chiemsee und Salzburg zu vermieten,
Tel. 08666/7753, www.huberhof-ferien.de

VW T 5 mit Rollstuhlkassettenlift Zul.
03.2005, KM 115.000, TÜV 02/25, 105 PS,
Passivfahrer,VHB15.000€ T.015175026907
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„Ich wünsche mir ein starkes Europa!“
Mit den Menschen im Gespräch: Kreisverband Pforzheim wirbt für die Europawahl

Entspannt sitzen die Menschen auf
den öffentlichen Bänken und auf
den Stühlen der Straßencafés, um
das gute Wetter, die Sonne und
die Temperaturen jenseits der 25
Grad zu genießen. Abseits des
Innenstadttrubels herrscht am
Samstagvormittag in der idyllisch
an der Enz gelegenen Bissinger-
straße reger Betrieb. Immer wieder
kommen Fußgänger und Radfahrer
an der Kreisgeschäftsstelle des
Sozialverbands VdK vorbei. Vor ihr
haben Ursula Hutmacher und ihre
Kolleginnen und Kollegen einen
kleinen Stand mit einem Tisch, mit
Aufstellern und Plakaten aufge-
baut: Sie wollen mit den Menschen
ins Gespräch kommen: Über die
anstehende Europawahl und dar-
über, wie wichtig es ist, am 9. Juni
von seinem Stimmrecht Gebrauch
zu machen, damit „Solidarität und
Demokratie erhalten bleiben“.

So formuliert es die Kreisvorsit-
zende Ursula Hutmacher, die sich
auch in Zukunft ein starkes Euro-
pa und eine gute Zusammenarbeit
der Länder wünscht. Mit der Akti-
on am Samstagvormittag, 11. Mai,
haben sie und ihre Kollegen sich
an der Aktion des VdK-Landesver-
bands beteiligt, die kurz vor der
Europawahl in vielen Städten und
Gemeinden über die Bühne ging.

An ihrem Infostand verteilten
die Ehrenamtlichen einen Flyer,
ein kleines Herz aus Schokolade

und – wegen des Muttertags – an
die Damen eine Rose. Nach zwei-
einhalb Stunden fiel das Fazit
durchwachsen aus: Viele Passan-
ten hätten von der Aktion gar
nichts wissen wollen, erzählt Hut-
macher: Einige hätten offen gesagt,
dass sie sowieso nicht wählen ge-
hen würden.

Hutmacher hatte den Eindruck,
dass viele Menschen gar nicht wis-
sen, was die Europäische Union
überhaupt macht und wie wichtig
ihre Entscheidungen für jeden ein-
zelnen Menschen in Deutschland
sind. Doch auch, wenn das Inter-

esse der meisten Passanten über-
schaubar gewesen ist, zieht Hut-
macher am Ende der Aktion ein
positives Fazit: „Es hat trotzdem
Spaß gemacht“, sagte die Kreisvor-
sitzende und erzählte von den
tollen Gesprächen, die sie mit de-
nen geführt hat, die ein paar Mi-
nuten stehengeblieben sind. „Das
war ein schöner Austausch“, fasste
sie zusammen. Hutmacher erlebte
ein großes Interesse an den Akti-
vitäten des VdK und vereinbarte
auch einige Beratungstermine.

Dass sich die Passanten nicht
mehr Zeit genommen haben, findet

die Kreisvorsitzende auch deshalb
schade, weil sie und ihre Kollegen
gern mit der zum Teil geäußerten
Fehlinformation aufgeräumt hät-
ten, der VdK sei eine politische
Partei: „Wir sind politisch absolut
neutral“, sagte Hutmacher: „Wir
bevorzugen keine Partei.“

Deshalb hat der Kreisverband zu
der Aktion die Politiker aller gro-
ßen demokratischen Parteien ein-
geladen. Oana und Gunther Krich-
baum (CDU) sowie Hans-Ulrich
Rülke und Johannes Baumbast
(FDP) folgten der Einladung an
den VdK-Stand. Nico Roller

Aktion für ein starkes Europa: die Pforzheimer Kreisvorsitzende Ursula Hutmacher (ganz links).Foto:VdKKVPforzheim

UNSER DANK

Liebe VdK-Mitglieder,

Sie waren großartig! Gemein-
sam haben wir alle für unser
starkes Europa gekämpft. Sie
haben Info-Stände aufgebaut,
Veranstaltungen organisiert,
Podiumsdiskussionen geleitet
und Flyer verteilt. Herzlichen
Dank Ihnen allen für Ihren
Einsatz! Sie haben unsere
Europa-Aktion getragen. Eine
hoheWahlbeteiligung haben wir
erreicht, die Stimmzuwächse bei
Rechts- und Linksextremen tun
weh. Doch ohne unser Engage-
ment wären die Zuwächse si-
cherlich noch deutlicher ausge-
fallen.

Was mir aber amWichtigsten ist
und für was ich Ihnen allen am
meisten danken möchte, liebe
VdK-Mitglieder:

Sie waren im Gespräch mit den
Menschen, immer schon und in
diesen letzten Wochen ganz
besonders. Sie haben diskutiert,
Sie sind aufgestanden und ha-
ben mutig unsere Werte und
unsere Demokratie verteidigt.
Sie haben Haltung gezeigt!

Und diese starke Haltung, Ihre
Haltung werden wir jetzt brau-
chen. Wir – über 1000 Ortsver-
bände in ganz Baden-Württem-
berg mit über 265000 Mitglie-
dern – wir bleiben stark: für
unsere Werte, für unsere Demo-
kratie und für unseren Sozial-
staat. Jetzt erst recht!

Ihr Landesvorsitzender
Hans-Josef Hotz

Abano Terme Helvetia 21.08. – 28.08.2024
Die von den Euganeischen Hügeln umgebenen Thermen von
Abano sind das größte und älteste Thermalbad Europas.
Wanderwege, Museen und antiken Villen bieten einzigartige
Ausblicke und eine ausgezeichnete Küche.
4 Sterne Hotel Terme Roma
Preis pro Person im Doppelzimmer: 21.08. – 28.08.24 ab
1.010 € / 13.11. – 20.11.24 Preis ab 869 €
Information: Frau Jiroyan 0711 61956-82 oder /-85

OV Calw 10.09. – 16.09.2024 – Gardasee
Der größte und schönste See
Italiens, der Lago di Garda. Bis
heute hat der See seine Wirkung
nicht verloren: Mediterrane
Einflüsse mischen sich hier mit
alpenländischem Ambiente und
paradiesisch üppiger Flora. Hotel
Oasis, Halbpension
Abreise: ab/bis Calw
Ausflüge: Verona � Bardolino �

Lazise � Gardaseerundfahrt � Salo � Iseo See
Preis: ab 30 Pers. 1.019 € p. P. im DZ / EZ-Zuschlag 99 €
Information: Frau Steffek 07051-51281

OV Eriskirch & OV Lichtenwald 22.09. –
25.09.24 – Wien

Entdecken Sie die Schönheit und den Charme von Wien – einer
Stadt, die Kultur, Geschichte und Genuss vereint. Tauchen Sie
ein in das kreative Flair, erkunden Sie die Architektur.
Abreise: ab/bis Lichtenwald und ab/bis Eriskirch
Ausflüge: Wiener Prater � Wiener Hofburg � Stadtführung �
Spanische Hofreitschule
Preis: ab 25 Personen 879 € p. P. im DZ/HP/4 Sterne Hotel
Information: Lichtenwald Fr. Häussermann 07153-41499 /
Eriskirch Hr. Friedrich 07541-373269

OV Neckargerach, Obrigheim, Waldbrunn
29.09. – 04.10.2024 – Nordfriesland

„Weites Land – Klarer Horizont“ –
die Friesen bringen es auf den
Punkt. Hier zwischen Husum und
der dänischen Grenze, bekommt
das Wort Weite eine eigenen
Bedeutung – das Meer ist in unmit-
telbarer Nähe. Hotel Goos in Jübek,
Halbpension
Abreise: ab/bis Neckargerach und
Umgebung

Ausflüge: Rundfahrt � Insel Sylt � Schleswig � Husum
Preis: bei 25 Pers. 1.049 € p. P. im DZ / Einzelzimmerzuschlag 99 €
Information: Herr Hammel 06263-428430

OV Backnang 05.10. – 08.10.2024 – Wien
Der Herbst in Wien ist eine besondere Zeit, die Stadt erstrahlt in
den Farben der Saison und das milde Klima lädt zu ausgedehnten
Spaziergängen und Erkundungstouren ein. Die Wiener
Kaffeehäuser und Heurigen laden zum Genießen ein.
Abreise: ab/bis Backnang
Ausflüge: Wiener Hofburg � Wiener Prater � Zentralfriedhof �
Stadtführung Wien � Spanische Hofreitschule
Preis: ab 25 Personen 879 € p. P. im DZ/HP/Ausflugspaket
Information: Hr. Ripsam 0176-41509312

OV Reichenbach 07.10. – 10.10.24 –
Sächsische Elbflorenz und Sächsische Schweiz

Malerische Barockbauten, zahllo-
se Kulturhighlight und die Elbe
verleihen Dresden sein einzigarti-
ges Flair. In der sächsischen
Schweiz warten zahlreiche Kuns-
tund Kulturschätze darauf, von
Ihnen neu entdeckt zu werden.
Ausflüge: Sächsische Schweiz ört-

liche Reiseleitung � Nationalpark Sächsische Schweiz �
Stadtführung Bad Schandau � Bergfestung Königstein mit
Führung
Preis: ab 25 Personen 749 € p. P. im DZ/Ibis Hotel Dresden/HP/
Ausflüge / Einzelzimmerzuschlag 79 €
Information: Herr Roesle 07153-587226 (0176-53122758)

OV Bisingen & OV Alpirsbach
20.10. – 26.10.2024 –Gardasee

Der Gardasee liegt en inmitten der Alpen südlich von Trient –wegen
des milden Klimas, der herrlichen Seeufer und den malerischen
Ortschaften zählt er zu den beliebtesten Urlaubsregionen Italiens.
Ausflüge: Verona � Bardolino � Lazise � Gardaseerundfahrt �
Salo � Iseo See � Franciacorte mit Verkostung
Abreise: ab/bis Bisingen / ab/bis Alpirsbach
Preis: ab 25 Personen 1.129 € p. P. im DZ mit HP/Ausflügen/4
Sterne Hotel/ Einzelzimmerzuschlag 99 €
Information: Frau Heller 07476/7494 Bisingen, und Frau
Schlafke 07446/6630394 ( 0176-43139167) Alpirsbach

OV Allensbach 21.10. – 25.10.2024 –
Bayerischer Wald

Tauschen Sie ein in eine Welt voller
grüner Wälder, glitzernder Seen
und malerischer Berghänge.
Besuchen Sie historischer Städte
und malerischer Dörfer, um die rei-
che Kultur und Tradition des
Bayerischen Waldes kennenzuler-
nen.

Ausflüge: Rundfahrt Bayerischer Wald mit Reiseleitung �
BöhmerwaldmitReiseleitung�PassauundLinzmit Stadtführung
Preis: ab 25 Personen 889 € p. P. im DZ/4 Sterne Hotel/ HP/
Ausflüge / Einzelzimmerzuschlag 49 €
Information: Frau Konstanzer 07533-5391 und Herr Wacker
07533-949532

KV Heilbronn und OV Schwäbisch Hall
20.10. – 26.10.2024 – Gardasee

Der Gardasee im Herbst bietet eine einzigartige Mischung aus mil-
dem Klima, weniger Touristen und spektakulären Landschaften.
DieWeinerntezeit bringt besondere Festlichkeiten und kulinarische
Erlebnisse, die Ihre Reise unvergesslich machen.
Abreise: ab/bis Schwäbisch Gmünd & ab/bis Heilbronn
Ausflüge: Verona � Bardolino � Lazise � Gardaseerundfahrt �
Salo � Verkostung
Preis: ab 25 Personen 1.019 € p. P. im DZ/HP/Ausflugspaket€
Information: Frau Kemmel 0171-6983278 und Frau Eller:
0791-41798

Foto: pixabay

Foto: pixabay

Rufen Sie uns an und bestellen Sie
den Kur-Wellness-Katalog.

Ihr VdK-Reiseteam Koc-Cuvalo und
Durdane Jiroyan

reisen.deVdK-Reisen • Johannesstraße 22 • 70176 Stuttgart • Telefon 0711 619 56-82 / oder -85 • Fax 0711 619 56-86 • E-Mail vdk-reisen-bw@vdk.de • www.vdk-reisen.de

Foto: pixabay

Foto: pixabay

Foto: pixabay



19Zeitung Juli/August 2024Aus den Bezirken

Viele wissen nur wenig über den
größten Sozialverband, außer,
dass er noch den Krieg in seinem
Namen trägt. Doch der VdK ist kein
angestaubtes Relikt. Calws Kreis-
vorsitzender Helmut Dolderer gab
dem Schwarzwälder Boten einen
Einblick, was der VdK alles leistet.
Und zwar nicht nur für Menschen
älteren Semesters. Trotzdem bleibt
das, was der VdK leistet, oft im
Verborgenen.Wir beantworten die
wichtigsten Fragen.

Was sind die Ursprünge des VdKs?
Ursprünglich hatte sich der VdK
im Jahr 1950 als Verband der
Kriegsbeschädigten, Kriegshinter-
bliebenen und Sozialrentner
Deutschlands auf Bundesebene
gegründet. Ging es in den ersten
Jahren noch darum, die Interessen
von jenen zu vertreten, die durch
den Zweiten Weltkrieg Schäden
erlitten hatten, vertritt der VdK
heute sozialpolitische Interessen
und setzt sich für soziale Gerech-
tigkeit ein. Dabei geht es um The-
men wie Rente, Pflege, soziale Si-
cherung, Barrierefreiheit und
Teilhabe.

Warumwirkt die Institution VdK für
viele Menschen abstrakt?
Der Krieg, den der VdK noch im
Namen trägt, ist inzwischen seit
rund 80 Jahren vorbei. Und Kriegs-
beschädigte oder -hinterbliebene
gibt es nicht mehr. Mit traumati-
sierten oder verletzten Menschen
aus den Kriegen der jüngeren Ver-
gangenheit habe der VdK jedoch
durchaus zu tun. Dennoch mag der
Name des Sozialverbandes ein
Grund sein, warum der VdK für
viele Menschen abstrakt bleibt.
Ein anderer dürfte sein, dass die
vielleicht wichtigste Arbeit des
VdK nicht öffentlich geschieht. Die
Beratungen in Sachen soziale Leis-
tungen und die Geschichten, über
die dabei gesprochen wird, so weiß
Dolderer, sind manchmal sehr per-
sönlich.

Wie ist der VdK im Kreis Calw auf-
gestellt?
Der Kreisverband Calw hat derzeit
knapp 4000 Mitglieder. Das
Durchschnittsalter der Mitglieder
liegt bei etwa 60 Jahren, ein Groß-
teil davon ist zwischen 55 und 65
Jahren alt.

Was leistet der VdK im Kreis Calw
an Beratungen?
Die Beratung leisten im Kreis
Calw, neben der VdK-Sozialrechts
GmbH, die ehrenamtlichen Bera-
ter. Derzeit bieten sechs Berater
regelmäßige Termine an. Diese
Beratungen können von Jeder-
mann ohne Mitgliedschaft in An-
spruch genommen werden. In 2023
waren dies mehr als 800 Bera-
tungstermine. Dass in der Öffent-
lichkeit nicht selten nur Nega-
tiv-Beispiele von Empfängern so-
zialer Leistungen ankommen, ist
für Dolderer ein Ärgernis. Die
Erschleichung von Leistungen
müssen unbedingt geahndet wer-
den. Schlupflöcher lassen sich
immer wieder finden. Diese Fälle
gibt es jedoch nicht nur im sozialen
Bereich. Der Schaden, der in Fäl-
len der Steuerhinterziehung verur-
sacht wird, übersteigt den Schaden
im sozialen Bereich um ein Vielfa-
ches. Schwabo/Ralf Klormann

Gemeinsam für ein barrierefreies Heilbronn
Landesinnenminister Thomas Strobl am VdK-Stand: „Impulse mit in die Politik nehmen“

Anlässlich des „Europäischen Pro-
testtags zur Gleichstellung von
Menschen mit Behinderungen“
fand am Samstag, 4. Mai, der dies-
jährige Inklusionstag verschie-
denster Verbände, Organisationen
und Vereine in Heilbronn auf dem
Kiliansplatz statt. Ziel der Aktion
ist, ein lebenswertes und lebens-
frohes Heilbronn für alle Menschen
zu gestalten. In einem solidari-
schen Miteinander, im Respekt für
die Vielfalt menschlichen Lebens
und mit chancengleichen Hand-
lungsspielräumen ist dies möglich.

Die Forderung der Verbände war
deshalb: „Heilbronn soll barriere-
frei sein und werden. Mobil sein,

wohnen, arbeiten, dabei sein kön-
nen – alle Menschen sollen im
Sinne der Chancengleichheit
gleichberechtigt am gesellschaftli-
chen Leben teilhaben können.“

Geboten wurden inklusive Mit-
mach-Aktionen für Menschen mit
und ohne Behinderungen, Spiele
für Kinder, Schwätz- und Begeg-
nungs-Bänkle sowie inklusive
Sportangebote. Rollstuhl, Sehstö-
rungs-Simulationsbrille, Vorfüh-
rung von mobilen Rampen und

vieles mehr ermöglichte allen Inte-
ressierten, selbst einmal Barrieren
zu erleben.

Mittendrin im Geschehen: Der
Sozialverband VdK Kreis Heil-
bronn mit dem Alterssimulations-
anzug „Gert“ und vielen Informa-
tionen zum Verband. Landesin-
nenminister Thomas Strobl
besuchte den VdK-Stand. Er dank-
te den Aktiven für ihren ehrenamt-
lichen Einsatz und versicherte,
alle Impulse mit in die Politik

aufzunehmen, um die Stadt Heil-
bronn für die Zukunft barrierefrei
zu machen.

Beratung am VdK-Stand.
Alterssimulation: Das zieht ganz
schön runter! Fotos: VdK KV Heilbronn

Innenminister Strobl am VdK-Stand, links daneben der VdK-Kreisvorsitzende Bernhard Löffler von Heilbronn.

Grandiose Ausblicke in der Toskana
Kreisverband Freiburg mit VdK-Reisen unterwegs

Im Frühling genoss die kleine Rei-
segruppe von VdK-Mitgliedern und
Gästen rund um den Kreisverband
Freiburg/Breisgau-Hochschwarz-
wald die 6-Tages-Busreise mit
vielen stark beeindruckenden Ein-
drücken der toskanischen Küsten-
landschaft und dessen ge-
schichtsträchtigem Hinterland.

In Begleitung der regionalen
Reiseleiterin Elena erlebten die
Reiseteilnehmenden spannende
aktuelle und geschichtliche Hin-
tergründe, ausführliche und tiefge-
hende Erläuterungen zu den loka-
len und regionalen Besonderheiten
des auch landschaftlich bezau-
bernden Küstengebietes.

Unterhaltsame und erlebnisrei-
che Tagesfahrten an bedeutende
toskanische Orte wie beispielswei-
se Pisa, Pietrasanta, Torre del
Lago, die Cinque-Terre und die
Schifffahrt zur Insel Elba mit gran-
diosen Ausblicken auf der Insel-
rundfahrt werden der harmoni-
schen Reisegruppe noch lange in
beeindruckender Erinnerung
bleiben.

Ebenso die angenehme und auf-
merksame Hotelatmosphäre im
familiengeführten Hotel EUR in
Lido di Camaiore – unweit des
weitläufigen Sandstrandes an der
Versilienküste des Toskanischen
Meeres gelegen. Ein herzliches
Dankeschön auch an die unkom-
plizierte Zusammenarbeit und die
Organisation der Busreise durch
VdK-Reisen in Stuttgart.

Der VdK – ein Relikt
früherer Tage? Von

wegen!

Hier steht die Reisegruppe vor dem Puccini-Wohnhaus.

An der Felsküste von Cinque-Terre.

Maibaum

Dieser wunderschöne Maibaum in
Ottenhöfen trägt ein Schild des
Ortsverbandes Ottenhöfen-See-
bach. Entdeckt hat es VdK-Sozial-
rechtsreferent Harry Krellmann.
Herzlichen Dank für das Foto nach
Offenburg! Foto: Harry Krellmann

75 Jahre Mitglied

75 Jahre gehört Klau Machtolf zum
VdK: Er ist 1948 als Kriegsopfer bei-
getreten, mittlerweile 91 Jahre alt
und im Kreisverband Pforzheim-
Enzkreis zu Hause. HerzlichenGlück-
wunsch nach Pforzheim und alles
Gute! Foto: VdK KV Pforzheim-Enzkreis

Seit 74 Jahren ist Frau Berta Märkle (Mitte) VdK-Mitglied. Im April feierte
sie ihren 100. Geburtstag. Es gratulierten der Oberbürgermeister der Stadt
Nagold, der Kreisverband Calw und der Ortsverband Nagold. Natürlich
durfte auch der gute Rat nicht fehlen, wie man 100 Jahre wird: Eine
starke Willenskraft und die regelmäßige Gymnastik seien Voraussetzun-
gen, sagt Frau Berta Märkle. Wir wünschen Frau Märkle eine weiterhin
so stabile Gesundheit! Foto: VdK KV Calw

Alles Gute zum 100. Geburtstag!
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Allgäu

Familiäre Pension im Ob. Allgäu, kl. DZ 16 qm,
DU, WC, Föhn, TV, 2Pers. p.Tag inkl. Frühst. 50 €/
HP 86 €, 1Pers. 32€/HP 48€. DZ ca. 21qm, DU,
WC, Föhn, TV, Balk., p.Tag, 2Pers. inkl. Frühst.
64€/HP100€, 1Pers. 38 €/HP 56 €. DZ ca. 26 qm,
DU,WC,Föhn,Kühlschr.,TV,2Pers.inkl.Frühst.80 €/
HP118€.Appart.ca.45qm,DU,WC,Föhn,einger.Kü-
chenz.,TV,Wohn-u.Schlafraum,2Pers. inkl.Frühst.
88 €/HP 124€, 3Personen 110 €/HP142 €. Ferien-
wohnung ca. 58qm, gr. Küche, Essecke, sep. Wohn-
u.Schlafraum,9qmSüdbalk., inkl.Wäschefür2Pers.
72€proTag,jedeweiterePers.12 €proTag,Frühst.u.
HP extra buchbar. Vermietung nur ab 5 Tage
Aufenthalt. Hunde 4€ p.Tag. Pension Alpenblick,
Tel.: (08321) 81632, info@alpenblick-kinkel.deBodensee

Frühling – Sommer – Herbst
Urlaub am Bodensee

1- u. 2-Zi.-App. m. Balkon u. Seesicht,
eig. Strand, 2 rollstuhlger. App., Aufzug,
Babybett, Hochstuhl. Interessante An-
gebote auf Anfrage. Prospekt anfordern.
Sommerhof Rauber, Seestraße West 12,
88090 Immenstaad, www.sommerhof-
bodensee.de, Telefon: (0 75 45) 93 11 10
E-Mail: info@sommerhof-bodensee.de

Oberfranken, Nähe Bad Staffelstein, Thermal-
bad, 2 FeWos 50 qm, Balkon, pro Tag für 2 Pers.
€ 46,–, WLAN, Prosp. anf., Tel.: (09573) 235387,
www.ferienwohnungen-elker.de

Fränkisches Seenland Fewos u. Fehaus, Angler
(eig. Gewässer), Hundefreunde (eingez. Hunde-
wiese und -geräte), Wander- und Radweg ab Haus.
www.gaestehausandrea.de, Tel.: (0 98 37) 12 40.

Sehr schöne Fewos am Altmühlsee, ideal zum
Baden, Wandern, Radfahren (Radverleih), Tel.:
(09 11) 88 44 11, www.seenland-wiesengrund.de

Franken

Wohlfühlen im FRÄNKISCHEN SEENLAND:
5 N / HP ab 294,- €, 1 Woche ab 399,- €, Gasthof/Metzgerei Willi Wiedemann, Dorfstr. 34,
91729 Gräfensteinberg bei Gunzenhausen, Tel: 09837–217, Fax: 724, www.schwarzeskreuz.de

7ÜN p.Pers.
Spar-Sommer

ab399€
inkl. Halbpension

Frühstücksbüfett mit frischen Bäckerbrötchen
und Schmanckerln aus eigener Metzgerei, abends
3-Gang-Wahlmenü, mit Aufzug, Prospekt anf.

Gasthof-Hotel-Metzgerei, Zum Goldenen Adler
Lohrer Straße 2, 96176 Pfarrweisach

Tel. 09535/269, info@gasthof-eisfelder.de
www.gasthof-eisfelder.de

Die Bad Brambacher WWettinquelle, weltweit stärkste
Radon-Mineralheilquellle, lindert chronische Schmerzen!
• ohne schädliche Nebenwirkuungen
• entzündungshemmend
• Erhöhung der Lebensquallität bei Rheu

Arthrose, Osteoporose und Long-COVID

NEUES Zentrum für Schmerztherapie
• Radon-Inhalation sowie Bädeer, Trinkkur und
• Kälte-Wärme-Therapie mit SSchneeraum -

uma,
D

d Spülungen
-10°C

Tel. 037438 88-100Sächsische Staatsbäder
GmbH

RADON-MINERALHEILBAD
BAD BRAMBACH

8 Tage, 7 Nächte - mit Halbbbpension
Radon-Jubiläumswoche

9 hochwerttrtige Radontherapiennn,
Radontrinkkur, Arztgespräch uuund täglicher
Eintritt Bade- und Saunalannndddssscccchhhaaaffftttfft

8887770 €
99930 €Hotel p. P. ab

Pension p. P. ab

Radon gegen
Schmerzen

Barrierefreier Mosel-Urlaub

Weingutshotel „St. Michael“ Inh. Michael Quint
Moselweinstr. 4 · 54487 Wintrich bei Bernkastel
Tel. 06534 - 233 · info@erbhof-st-michael.de

www.erbhof-st-michael.de

3 Nächte mit HP (4-Gänge) p.P./DZ € 329,-
5 Nä. bei Anr. So, 3x HP (4-Gänge) p.P./DZ € 449,-

inkl. Weinprobe & Kellerbesichtigung

Traditionsreiches Weingutshotel, Großzügiger Parkplatz,
Neues Gästehaus mit Aufzug und Tiefgarage. Eingang,
Restaurant und Frühstücksraum stufenlos erreichbar. Alle
Zimmer (35 qm) mit Moselblick und barrierefrei; alle
Bäder (12 qm) mit Tageslicht, 3 Bäder rollstuhlgerecht.
Sanitätshaus und Pflegedienst bei Bedarf verfügbar.

Barrierefrei

Kur und Gesundheitsurlaub

SONNENONNENhOFOF
THERMENHOTEL

Direkt im Zentrum
94072 Bad Füssing
Tel. 08531 2264-0
www.thermenhotel-
sonnenhof.de

Thermalbad mit Innen- und
Außenbecken, Wellness, Sauna,
Physio, Kosmetik, Gartenanlage.
Frühstücksbuffet, Kaffee & Kuchen,
Vier-Gänge-Wahlmenü am Abend.

Komfort-Zimmer
und Suiten, Lift,
Attraktive Saison-
Arrangements.
Kurarzt im Haus.

Vitalität und Wohlbefinden in Bad FüssingVitalität und Wohlbefinden in Bad Füssing

Familie Rothberger
D-84364 Bad Birnbach
Telefon +49 (0) 8563 960100
www.hotel-lenauhof.de

Doppelzimmer Superior
Neue Zirbenholz-Zimmer
Einzelzimmer & Einzelsuiten
Neue Spa-Suiten mit Sauna
Ferienwohnung im Hotel

Freizeit- und Kur-Urlaub
Hotel-Restaurant & Café
Massage-Anwendungen
Nur 3 Minuten zurNur 3 Minuten zur
ROTTAL TERMEROTTAL TERME

Information & Buchung:

0971 918-0

Prinzregentenstr. 15
97688 Bad Kissingen
www.uibeleisen.com

ab€139,-*

SANATORIUM & GESUNDHEITSZENTRUM

*pro Person / Tag zzgl. Kurtaxe
**Anwendungen Mo.-So.

PRIVATE
PAUSCHALKUREN
Ihre „alles inklusive“ Zeit für die Gesundheit

Bequemer Fahrservice
direkt ab Ihrer Haustür möglich!

Inklusive Leistungen
• Unterbringung
im komfortablen
Zimmer

• Vollpension mit
Getränken zu den
Mahlzeiten

• Fachärztliche
Untersuchungen

• Verordnete Therapie-
anwendungen**

• Kaffee- & Teestunde
am Nachmittag

• Mineralwasser und
Obst für das Zimmer

Niederbayern

Bad Füssing: sehr schöne, günstige FeWo f. 2 P,
55 qm, am Johannesbad, Tel.: (01 70) 8 31 65 84.

Bad Füssing: App. mit Lift, Balkon/Terr., ab 26€
f. 2P., (0 85 31) 7 04 95 11, www.haushanna.com

Wohlfühlwoche Haus Nürnberg in Bad Füssing
App.mitKü/Bad/Balk., f.2P.:10xTherme,6xMass.,
6xMoorp.,f.2P:7Üab 645,50€,14Üab1277€;f.1P.:7Ü
ab 433€,14Üab852€,Heilig-Geist-Str.1,94072Bad
Füssing, www.haus-nuernberg.de, Tel.: (08531) 21141

Gemütl. Ferienwohnungen im Bayer. Wald,
Nähe Viechtach – AktivCard inklusive – Infos
unter www.ferienwohnungen-amann.de

Bad Neualbenreuth: ****Fewo, ruh. Lage,
7xÜF, 5xThermalbad Sybillenbad, 1x3-Gänge-
Menü, p. P. 315 €, Tel.: (0 96 38) 4 98.

Oberpfalz

Naturpark Bayer. Rhön. FEWO u. Gästezimmer,
ÜF u. HP mögl., Nähe Kreuzberg, Wander- u. Rad-
wege. Gertrud Klug, Am Langenberg 4, 97653 Bi-
schofsheim, T.(09772)930143, www.klug-fewo.de

Rhön

Bad Salzuflen, Fewo an der Promenade,
1A-Lage, priv. Garten, überdachte Terr., Telefon:
(05222) 15217, fewobadsalzuflen@gmail.com

Teutoburger Wald

Kaufe Modelleisenbahnen aller Hersteller und
Größen(Märklin,Fleischmann,Trix,Pico,LGBusw.)
sowie Blechspielzeug, Anlagen u. ganze Samm-
lungen. Tel.: (0177) 3 14 75 38 (rufe zurück).

Redakteur schreibt, berät, plant Ihr Buch
oder Ihre Biografie. Mobil: (0 15 73) 3 73 93 91.

Suche DEUTSCHE History 1933 bis 1945,
Fotos, Orden, u.s.w., Tel. (0175) 8142273.

Altes Papiergeld, gern größere Mengen,
gesucht. Tel.: (0 29 21) 8 11 02.

Suche E-Dreirad mit 2 Rädern vorne und 1
hinten, möglichst HP Velotechnik, AnthroTech,
AZUB, Scorpion oder gleichwertige; mit starkem
Motor und Akku. Angebote unter: Tel.: (089) 45
30 19 37 oder E-Mail: gustlmogl@mnet-mail.de

VW Caddy Maxi mit Rolli-Umbau für Selbst-/Mit-
fahrer, rot, Diesel, 102 PS, Automatik, 91.500 km,
EZL 2/2015, Hubraum 1.6 ltr., VHB 30.200 €,
Info & Kontakt unter mivo.mannheim@web.de

Rentner sucht 3-4 Zimmer-Wohnung in Erfurt
mit Terrasse oder Balkon. Tel. (0159)06837350
oder E-Mail: w.d.jacobi@web.de

Briefmarken-Ankauf: gestempelte Posthorn-
Paare/ „Deutsches Reich“ ab 1900 postfrisch.
Tel. (069) 782746, www.markenfreund.com

Rolektro E-Quad 25, 1000 Watt, Farbe Rot, VB
1.499 €, 30 km gefahren, wegen Todesfall zu
verk., Abholung in Sinsheim, Tel. (0174)8134491.

Audi 80, Bj. 91, 66 kW, Oldtimer, fahrbereit,
nicht zugelassen, 3.800€ VB, Tel. 030/7828485.

Private
Gelegenheitsanzeigen

Bayerischer Wald

Innhhhaber: Alfred Binder
FFreihofeerr SStr. 66
941244 BBüücchlbbeergg
TTeell. 088550055--99000077--00
iinfo@@hhoottelbinddeerr.de
www.HotelBinder.de

I hh b Alf d Bi dhh b lf d i d

URLAUBSHOTELURLAUBSHOTELDenken SieDenken Sie JETZTJETZT an Ihre Gruppenreise 2025!an Ihre Gruuuppenreise 2025!!!
Schönes Hotel zwiscchenn PPaassauu && Nationalpark Bay. Wald
Alle Zimmer mit DU/WCC,, FFöön, Teleffoonn, Sat-TV. Hallenbad (33°C),
Sauna, Dampfsauna, FFarrbblichtt--SSauunnaarriiuumm, Solaarriiuum, Kräutersauna,
Solebad, Rosenbadd, Fiitnessraum undd RRuhhepaavvillon,, LLift,, 2 Kegel-
bahnen, windgesschhüützte Terrasssee. FFrrüühhssttüücckksbuffffett,, MMeenüüwaahhl..

Übernachtungennnnmmmmiiiitttt HHHalbppeennnsssiiiion ppp....PPPP... iiiimmmmDDZZZZÜbernachtungenmit Halbpension p.P. im DZ
inkl. 1 x Reiseleituuunnngggg fffüüüüürrr eeeiiine Taggesfahrtinkl. 1 x Reiseleitung für eine Tagesfahrt

€333333333333300000,,,--330,-55

Alpen Hotel Seimler
Berchtesgaden

– 106 renovierte Zimmer mit allem Komfort,
vom Einzelzimmer bis zur Familienunterkunft

– Hallenbad, Sauna, riesige Sonnenterrasse,
Gratis-Parkplatz

– Unser abwechslungsreicher Sommer in Berchtes-
gaden: Wandern, Bike, Ausflüge nach Salzburg und
darüber hinaus: Tradition, Kultur und Natur!

– 5 Nächte mit HP uvm. ab € 348,– pro Person/Paket

Nicht weitersuchen – gleich buchen!

info@hotelseimler.de
www.hotelseimler.de

Maria am Berg 3–5
83471 Berchtesgaden Tel. (08652) 6050

Bayern

Harz

Genießen Sie einen traumhaften Sommer am See in einem unserer
Vier-Sterne Hotels im Naturpark Fichtelgebirge oder im Herzen der

Mecklenburgischen Seenplatte. Erleben Sie die einzigartige Kombination von
Vier-Sterne Komfort und wohltuenden Anwendungen. Entspannen Sie in

den großzügigen Sauna- und Badelandschaften mit Außenpool in der Sonne.

Jetzt Sommerurlaub buchen!
BayernMecklenburg-Vorpommern WEIßENSTADT

WAREN
(MÜRITZ)

KurzentrumWaren (Müritz)
GmbH & Co. KG

Am Kurpark 2, 17192 Waren (Müritz)

KurzentrumWeißenstadt am See
Gesundheitshotel Weißenstadt GmbH & Co. KG

Am Quellenpark 1, 95163 Weißenstadt

www.kurzentren-deutschland.de

Individualwoche
6 oder 7 Nächte (So - Sa / Sa - Sa)
mit HP (VP gegen Aufpreis zubuchbar)
bis zu 25 % Nachlass auf alle
kosmetischen und therapeuti-
schen Anwendungen

p.P. im DZ ab 1.092 €

Gesundheitswoche
6 oder 7 Nächte (So - Sa / Sa - Sa)
mit Vollpension
2 ärztliche Beratungsgespräche
14 individuelle Therapien
1 Blutuntersuchung

p.P. im DZ ab 876 €

Freuen Sie sich auf zahlreiche weitere Inklusivleistungen!
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Anzeigenschluss für die
Ausgabe September: 9. August 2024

Ihr Kontakt: markomgroup, Nicole Kraus,
E-Mail: nicole.kraus@markomgroup.de, Tel.: (0 22 02) 81 78 89-4

Eifel / Mosel / Hunsrück

Schwimmbad & Sauna★ Lift
★ Zugang barrierefrei★

Fam. gef. Hotel bei Bernkastel-Kues (5 km), 90 B.,
Du/WC/TV, Moselterrasse, Liegewiese, Kegelbahn.
Zentral gelegen fürWander-/Radtouren und herrl.
Ausflüge: z.B. Trier (35 km), Luxemburg (60 km).
www.hotel-winzerverein.de · Tel. 0 65 32 / 23 21
HBG Scheer GmbH & Co. KG · Burgstraße 7 · 54492 Zeltingen

/ 23 2

Sparpreis:
5x HP ab 460,- €
7x HP ab 660,- €
Gruuppppenpreis auf Anfrage

Urlaub direkt an der Mosel

Odenwald

3 Übernachtungen im Doppelzimmer inkl. Begrüßungs-
aperitif, Frühstücksbuffet und 4-Gang-Abendmenü (HP)
nur 159,00 € pro Person
5 Übernachtungen nur 259,00 € pro Person im DZ
7 Übernachtungen nur 359,00 € pro Person im DZ
– so preiswert wird es nie wieder werden!!!
Nutzen Sie die Gelegenheit, das Kontingent ist begrenzt!

So schön ist Schwarzwald HOTEL HIRSCH BAD PETERSTAL
Vom 01.06.2024 – 331.08.2024
Für eine gute Sommerzeit machen
wir gute Angebote!

Reservierungen per E-Mail:
info@hotelhirschbadpeterstal.de
und per Telefon: 07806/9840500
Hotel Hirsch · Insel 1 · 77740 Bad Peterstal

Wir freuen uns auf Sie!

Schwarzwald

staatl. anerk. Erholungsort. Wanderwege, Biergarten,
Livemusik, Programm, viele Einzelzimmer. Beste Aus-
flugsmöglichkeiten|Seniorengerecht| Prospekt anfordern.

Landhotel Spessartruh, Wiesenerstr.129, 97833 Frammersbach
www.landhotel-spessartruh.de, Tel. 09355-7443, Fax -7300

HP

ab 65 €

Barrierefrei - ideal für Gruppen - Panoramalage - Lift
Hallenbad 30o- Infrarot - Sauna - Whirlpool-Dampfbad-Kegeln

Spessart

Erzgebirge

Österreich

www.hotel-alpenblick.co.at

Fam. Seiringer, Abtsdorf 56,
A-4864 Attersee, Tel: +43 7666 7543

HotelAlpenblick

Salzkammergut -Attersee

5 Nächte HP ab 445 €
Traumhafte Zimmer mit Seeblick, zum
Teil barrierefrei, Lift, gr.Frühstücksbuffet,

Wahlmenü und Salatbuffet

WER
DIE BERGE

LIEBT

IST BEI
UNS RICHTIG

Das persönliche Gruppenreiseziel – Wir
„umsorgen“ unsere Gruppen und begleiten
alle Ausflüge; Stimmungsvoller Musikabend
inkl. +++ Ideale Lage im Dreiländereck +++
Tirol (A)–Südtirol (I)–Graubünden (CH):
z. B. Kaunertaler Gletscherpanoramastraße,
Ötztal, Pitztal, Silvretta, Serfaus, Arlberg,
Südtiroler Reschensee, Samnaun, Seefeld,
Innsbruck uvm. Seit Jahren top bewertet von
vielen Gruppen! Ausführliche Infos unter:
www.kirchenwirt.com, Tel. +43 5475 381,
info@kirchenwirt.com

Hotel Silberfux · Buchacker 4
A-5621 St.Veit/Pg. +43 6415 6124
info@hotelsilberfux.at

Familie Empl

Wanderurlaub im
Hotel Silberfux im
Salzburger Land
7 traumhafte Übernachtungen
inkl. Verwöhn-Halbpension und
2 geführten Alm- und Gipfel-
wanderungen ab € 784,- pro

Person und Aufenthalt

7 Nächte

ab € 784,-
mehr Informationen auf

www.hotelsilberfux.at

MehrUrlaub für Ihr Geld

0800 723 8001

www.olsen-reisen.de

Mo – Fr 9 – 17 Uhr, Sa - So 10 – 15 Uhr

Willkommen bei Olsen Reisen! Die Urlaubssaison rückt näher und damit
auch die Gelegenheit, unsere fantastischenAngebote in Deutschland und
in anderen Europäischen Reisezielen mit uns zu entdecken.
Lassen Sie sich von unseren 4 exklusiven Hotel Angeboten inspirieren.
Buchen Sie bis zum 26.07.2024 mit dem Code VZ und geniessen Sie
einen 10 Euro Rabatt pro Vollzahler. Das Angebot gilt nur für die in dieser
Anzeige gelisteten Hotels.

Bestellcode:

Ostsee, Damp

Ostseehotel Midgard
Wellness Resort am Strand

• 2 Übernachtungen mit Frühstück
• 2 x 3-Gänge Menü/Buffet
• Getränke sind beim Abendessen inkl.
• Eintritt in die Erlebnis- & Freizeitwelt
• Gratis Internet und Parken

SPAREN BIS
ZU

35,-
3 Tage ab

139,-

Direkt am
Strand

Ostsee, Wismar

Wyndham Garden Wismar
Special Offer Wismar

• 2 Übernachtungen
• 2 x Frühstücksbuffet
• 2 x 3-Gänge Menü/Buffet
• Gratis Nutzung von Sauna und Pool
• Kostenloses Parken am Hotel

SPAREN BIS
ZU

32,-
3 Tage ab

139,-

Bestseller
Wellness

unweit der
Ostsee

MecklenburgerSeenplatte,Göhren-Lebbin

Seehotel Fleesensee
Wunderschöne Lage am See

• 2 Übernachtungen mit Frühstück
• 2 x köstliches 4-Gänge Menü/Buffet
• 2 x Kaffee/Tee und Kuchen
• 1 x ein Gratisgetränk
• Gratis Nutzung Spa-/Wellnessbereich

SPAREN BIS
ZU

65,-
3 Tage ab

199,-

Traumhafte
Lage

Harz, Halberstadt

Hotel Villa Heine
Wellnessurlaub in Harz

• 2 Übernachtungen mit Frühstück
• 2 x 2-Gänge Menü/Buffet
• Begrüßungsgetränk
• Gratis Nutzung von Sauna und Pool
• Tägliche Teezeit in der Bar

SPAREN BIS
ZU

45,-
3 Tage ab

149,-

Mit
köstlicher

Halbpension

MehrUrlaub für Ihr Geld

0800 723 8001

www.olsen-reisen.de

Mo – Fr 9 – 17 Uhr, Sa - So 10 – 15 Uhr
• Preis p.P. im Doppelzimmer • Irrtümer, Änderungen und Zwischenverkauf vorbehalten • Anbieter: Risskov Autoferien AG, Hinterbergstrasse 17, CH-6330 Cham • Es gelten die
allgemeinen Reisebedingungen der Risskov Autoferien AG • Aktionsrabatt kann nicht mit anderen Sonderaktionen oder Rabatten kombiniert werden • Die angezeigten Preise
beinhalten bereits den Aktionsrabatt • Rabatt gilt nicht für bestehende Buchungen

Willkommen bei Olsen Reisen! Die Urlaubssaison rückt näher und damit
auch die Gelegenheit, unsere fantastischenAngebote in Deutschland und
in anderen Europäischen Reisezielen mit uns zu entdecken.
Lassen Sie sich von unseren 4 exklusiven Hotel Angeboten inspirieren.
Buchen Sie bis zum 26.07.2024 mit dem Code VZ und geniessen Sie
einen 10 Euro Rabatt pro Vollzahler. Das Angebot gilt nur für die in dieser
Anzeige gelisteten Hotels.

Bestellcode: VZ

Inh. Fam. Carsten Hansen · Mühlenweg 2a · 56290 Mörz · T. 06762/8627 · info@hotel-zummuehlental.de · www.hotel-zummuehlental.de

FeWo (65m2)mit Panoramablick,

barrierefrei

ab € 65/Tag/ab 2 Personen
Halbpension zubuchbar!

Ihr Sommerurlaub imMühlental, zw. Rhein &Mosel, Nähe Cochem
Jetzt

buchen3x Ü/HP ab € 199.- pro Person/DZ
(Frühstücksbuffet, abends Genießerbuffet mit Vorsuppe und
Nachtisch), Kinder bis 6 Jahre frei | Verlängerungmöglich
Nähe Nähe Geierlay Hängebrücke, Burg Eltz, St. Goar (Loreley)
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Originell, traditionell, aber nicht barrierefrei
Moderne Aufzüge haben den Paternoster immer mehr verdrängt, und das hat gute Gründe – dennoch hat er Kultstatus

Vor 150 Jahren wurde der erste
Paternoster-Aufzug entwickelt und
gebaut. Kultstatus hat er in
Deutschland spätestens seit dem
Film „Männer“. Da er jedoch viele
Anforderungen eines Aufzugs nicht
erfüllt, ist er zur Rarität geworden.

Gemütlich fährt der Polizeibe-
amte im Paternoster ins Erdge-
schoss und geht in den Feierabend.
Doch bevor der Besucher im Foyer
sein Gesicht erblickt, sieht er erst
die Füße und Beine, dann den Rest
– zumindest ist es in den rechten
Kabinen so, die von oben kommen.
Bei denen, die von unten kommen,
ist es umgekehrt.

Filmregisseurin Doris Dörrie hat
diesen Anblick vor knapp 40 Jah-
ren wunderbar für das Ende ihrer
Komödie „Männer“ verwendet.
Spätestens seit diesem Kinoerfolg
ist der Paternoster Kult. Doch für
Menschen, die damit fahren wol-
len, ist es nicht so einfach, welche
zu finden, die noch in Betrieb und
öffentlich zugänglich sind.

Aus vielen guten Gründen haben
moderne Aufzüge den Paternoster,
der den Namen vom lateinischen
Ausdruck für „Vater unser“ hat,
weitgehend verdrängt, allen voran
die Barrierefreiheit: So steht auf
dem Aufzug im Polizeipräsidium
München ausdrücklich, dass Men-
schen mit Behinderung damit
nicht fahren dürfen.

Für Menschen, die keine Behin-
derung haben, ist das Ein- und
Aussteigen auch nicht so einfach.
Man muss im richtigen Moment in
den fahrenden Aufzug hineintre-
ten und aufpassen, nicht zu stol-
pern. Erst vergangenes Jahr gab es
eine Meldung aus Berlin, dass ein
älterer Mann beim Aussteigen sich
eingeklemmt hat und gestorben ist.

Im Normalfall ist die Fahrt un-
gefährlich. Man kann auch beden-
kenlos eine ganze Runde fahren.
Es steht zwar vor dem obersten
und dem untersten Stockwerk auf
einem Schild „Letztes Stockwerk.
Bitte aussteigen.“ Es folgt aber der
beruhigende Hinweis „Weiterfahrt

ungefährlich“. Wer dies wagt, muss
etwas länger auf den nächsten
Ausstieg warten. Die Kabine setzt
sanft von der einen auf die andere
Seite um, und man fährt weiter
nach oben oder unten. Die Ge-
schwindigkeit liegt bei 20 bis 45
Zentimetern pro Sekunde.

Der erste bekannte Paternoster
fuhr ab 1876 im General Post Of-
fice in London. Zehn Jahre später
wurde in einem Kontorhaus in
Hamburg erstmals in Deutschland
ein solcher Umlaufaufzug einge-
baut. Viele weitere folgten.

Seit 50 Jahren darf in Deutsch-
land kein Paternoster mehr in
Betrieb gehen. Außerdem sollten
alle vorhandenen stillgelegt wer-
den. Proteste von Nostalgikern
dagegen waren erfolgreich, und so
konnten vorhandene Paternoster
erhalten bleiben. Viele verschwan-
den trotzdem – aus Altersgründen,
oder weil das Gebäude abgerissen
wurde. Doch in manch altem Ge-
bäude dreht noch immer einer
seine Runden. Sebastian Heise

Dieser Paternoster im PolizeipräsidiumMünchen ist noch in Betrieb, aber
nicht öffentlich zugänglich. Foto: Sebastian Heise

Ausland

Schöne FW. an der Costa del Sol
www.cmijas137.de (Panoramabilder)

Fewos in Nordgriechenland zu verm. (auch
Langzeit), www.nordgriechenland.de, Tel.: (0176)
43236141, E-Mail: ur-laub@nordgriechenland.de

Kur und Gesundheitsurlaub

Seniorenreisen Betreutes Wohnen

Seniorenwohnen in familiärer AtmosphäreSeniorenwohnen in familiärer Atmosphäre

inmitten der bayerischen Rhöninmitten der bayerischen Rhön

Ein- bzw. Zweiraum-Appartements
von 36 - 50 qm mit Dusche/WC, Loggia,
Pantryküche, Weitläufige Außenanlage

und Hallenschwimmbad.

Mietpreis einschließlich vieler
Leistungen ab 1.231,00€

Mehr Infos unter: info@kurstift.org
Schillerstraße 7, 97769 Bad Brückenau

oder Tel. 09741/84-0

PflegePflegeAktivitätenAktivitätenAmbienteAmbiente

Gute ErholungSchönen Urlaub

Polen

(K)urlaub u.a. Usedom, 7 Tg, HP, Hotel°°°°
ab € 198,–, optional Hausabholung & Anwd.
JAWA-Reisen.de (GmbH), Giersstraße 20,

33098 Paderborn, % 05251/390 900

neuer SPA-Bereich

SPARPREISE 2024
in € pro Person im Komfortzimmer

Anreiseart:
Anreise:
Aufenthalt:

Haustürservice
Sonntag
6 Nächte

Eigenanreise
Samstag
7 Nächte

bis 21. Dezember

Einzelzimmerzuschlag: ................................

Juli
August
September
Oktober
November

..... 409 399

..... 409 399

..... 409 399

..... 339 329

..... 269 239
229 199

.................... 399 389
............... 399 389

.......... 399 389
.............. 299 289

........... 249 229
199 149*

+29,-/ Nacht

Bade- und Kurort Kolberg
Leistungen im 3-Sterne-Hotel Nad Parseta:

6/7 Übernachtungen im modern eingerichteten Hotel
Komfortzimmer teilweise Ausblick, Balkon, Sat-TV,
Bad, DU/WC, Sat-TV, Kühlschrank, Wasserkocher
Halbpension Plus: Frühstück- und Abendbuffet
Täglich 1 Getränk zum Abendbuffet (Saft, Bier, Wein)
Nutzung von: Hallenbad, Whirlpool, Fitnessraum
Teilnahme am Kultur- und Unterhaltungsprogramm
Parkplatz umsonst (nach Verfügbarkeit)
W-LAN

statt ab € 199,-
ab€ 149,-* p.

Pe
rs
on

SPARPREISE 2024
in € pro Person im Doppelzimmer Economy

Anreiseart:
Anreise:
Aufenthalt:

Haustürservice
Sonntag
6 Nächte

Eigenanreise
Samstag
7 Nächte

bis 21.
Dezember

Doppelzimmer renoviert p.P.: ......................

Juli
August
September
Oktober
November

... 664 639,50

... 664 639,50

... 664 639,50

... 514 489,50

... 394 369,50

364 299,00

................. 619 598
............. 619 598

....... 619 598
............ 499 478

........ 369 349

349 249*

+8,50/ Nacht
Balkonzuschlag Neubau p.P.: ....................... +4,-/ Nacht
Einzelzimmerzuschlag: ................................ +31,-/ Nacht
Zubuchung Vollpension p.P.: ........................ +16,-/ Nachtca. 100m zum Strand

neuer Wellnessbereich
2021 renoviert & ausgebaut

statt ab € 349,-
ab€ 249,-* p.

Pe
rs
on

Doppelzimmer renoviert

Schwimmbad

Zubuchung Wellnesspaket:
mit Vollpension 45€ p.P./Woche
2 Rückenmassage · 1 Moorpackung
1 Salzgrotte · 1 Fußreflexzonenmassage

Zubuchung Kurpaket „Erholung“: 40€ p.P./Woche
1 Arztkonsultation · 10 Kuranwendungeninfo@bernstein-touristik.de | www.bernstein-touristik.de

Zubuchung Kurpaket:
mit Vollpension 45€ p.P./Woche
1 Arztkonsultation · 3 Teilmassage
3 Kuranwendungen werktags

6/7 Übernachtungen im neu eingerichteten Hotel
Doppelzimmer Economy im alten Hotelteil
Doppelzimmer renoviert im Neubau, Balkon
(gegen Zuschlag), teilweise Ausblick, Sat-TV, Bad,
DU/WC,Kühlschrank, Wasserkocher
Halbpension: Frühstück- und Abendbuffet
Nutzung des Wellnessbereichs: Schwimmbad,
Sauna, Dampfsauna

Swinemünde Insel Usedom
Leistungen im 3-Sterne-Hotel Afrodyta:

Teilnahme am Unterhaltungsprogramm
deutschsprachige Gästebetreuung
W-LAN

Bernstein Touristik GmbH · Wollankstr. 127 – 13187 Berlin

Bestellcode:
GÜNSTIG OSTSEE URLAUB POLEN

Jetzt den neuen Katalog 2024 kostenlos anfordern!

Hallenbad

Komfortzimmer

Hotel Terrasse

Hotel an der Promenade
Deutschlandweite
Haustürabholung

pr
o
Pe

rs
on

ab € 99,-*
· Anreiseart: Haustürservice > Preistabelle
· Bequem und stressfrei Reisen (tagsüber)
· Hin-/Rückfahrt ohne Umstieg am So.- Sa.
· Moderne, klimatisierte Kleinbusse

030-484 900 70
Gratis-Hotline Mo.-Fr.: 09-18 Uhr Sa.: 10-15 Uhr

Transferpreise in €* pro Person
Hin-/Rückfahrt nach PLZ-Gebieten:

BE:99,- | 1:ab 129,- | 0:ab 149,-
| 2,3:ab 179,- | 4:ab 199,- |
5,6,7:ab 219,- | 8:ab 249,- |
9:ab 199,-

UrlaubUrlaub
ANN
U

N DD
U

DERR
U

R
U

POLNISCHEN OSTSEE

Nordsee · Ostsee

Westerland/Sylt: Seeblick, Balkon, 2 Pers., Fewo direkt
am Strand, Hs. Metropol, 8. Etage, Telefon: (0 69) 63 49 19.

Barrierefreier Bungalow, freist. und ebenerdig,
in Dorum/Nordsee, strandnah, eigener Strandkorb,
2 SZ, für Senioren/Allergiker – keine Haustiere.
Telefon: (0 63 62) 57 75, www.ferienhaus-belair.de

Kaiserbad Heringsdorf/Ostsee – Ferienwohnung,
strandnah, Garten, Hunde willkommen, viele
freie Termine, ab € 85,–, Tel.: (01 74) 6 88 28 35.

Meerblick aus allen Räumen, Dorum/Nordsee,
Fewo 70 qm, 4 P., Aufzug, Balk., Hallenb., keine
Haustiere, T. 0151-74451974, mm-job@gmx.de

Baabe/Rügen, 3 FW je ca. 45 m² b. 4 P., ruh. L.
m. Balkon, August noch frei, ca. 15 min v. Strand,
EG-Wg. m. Hund mgl. (Garten), Preis 35-72 €/N.,
Tel.: (0176)54401359, urlaub.baabe@magenta.de

Sichern Sie sich 10% Nachlass in der Pension
Haus Meeresgruß! Im Zentrum von Cuxhaven-
Duhnen, fußläufig zum Strand, Ahoi-Bad, Gast-
stätten u. Einkaufsmöglichkeiten, Doppel/Einzel-
zimmer u. Appartement, reichhaltiges Frühstücks-
buffett, Hunde willkommen. Wir freuen uns auf Euch
zu jeder Jahreszeit! Brigitte Pfefferer, Wehrbergs-
weg 31, 27476 Cuxhaven, Tel.: (04721)49277,
Fax: (04721) 437327, Mobil: (0177) 3441695.

Nord-Ostsee-Kanal, meist befahr. künstl. Wasser-
str. der Welt, Fewos, Dachterr., Badesee, Hauspr.,
Tel.: (04835) 1300, www.landhausamgrashof.de

– Anzeigen –
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Morgens entspannt aufwachen
Wie es sich im Sommer in warmen Nächten trotzdem gut schlafen lässt

Tropische Nächte, in denen die
Temperatur 20 Grad oder mehr
beträgt, können den Schlaf rau-
ben. Morgens fühlen sich manche
Menschen dann unausgeruht und
müde. Schlafhygiene-Regeln kön-
nen helfen.

„Menschen können tagsüber nur
leistungsfähig sein, wenn sie nachts
ausreichend schlafen und der Kör-
per sich erholen kann“, sagt Profes-
sor Thomas Penzel. Der Schlaf sei
wichtig für das Gedächtnis, das
Hormon- und das Immunsystem.
Penzel ist wissenschaftlicher Leiter
des Interdisziplinären Schlafmedi-
zinischen Zentrums der Charité
Berlin und Vorsitzender der Deut-
schen Gesellschaft für Schlaffor-
schung und Schlafmedizin.

Damit Menschen einschlafen
können, muss ihre Körperkern-
temperatur von rund 36,5 Grad
Celsius um rund ein Grad absin-
ken, erklärt der 66-jährige Exper-
te. In tropischen Nächten wird dies
aber zum Problem, weil es dem
Körper dann schwerfällt, die Tem-
peratur im Inneren abzusenken.
Damit fehlt eine wichtige Voraus-
setzung, um einzuschlafen.

Warm duschen

Penzel empfiehlt deshalb, vor
dem Schlafengehen warm zu du-
schen oder zu baden. Das fördere
die Hautdurchblutung, und die
Wärme kann aus dem Körperinne-
ren nach außen transportiert wer-
den. Die Körperkerntemperatur

sinkt. „Wer kalt duscht, erreicht das
Gegenteil“, so der Experte. Kälte
führe dazu, dass sich die Blutgefäße
der Haut verengen, und die Körper-
kerntemperatur gehalten wird.

Er empfiehlt, vor dem Zu-Bett-
Gehen auf Kaffee und Alkohol zu
verzichten. Auch schweres Essen
sollte man meiden. Wer sich zuvor
entspannt und Aktivitäten meidet,
findet leichter in den Schlaf. Zu
den Schlafhygiene-Regeln, die
Penzel aufzählt, gehört auch, dass
der Raum abgedunkelt wird.

Von einem Ventilator, der die
ganze Nacht läuft, rät der Experte

dagegen ab. Während des Schlafes
kühlt der Körper bis circa vier Uhr
weiter aus. „Im Traumschlaf zieht
aber niemand die Decke über sich.
Da kann es leicht passieren, dass
man sich erkältet.“

Menschen können sich laut Pen-
zel in wenigen Wochen an die
Wärme anpassen. Dann schlafen
sie leichter ein. Dass jemand wegen
tropischer Nächte ernstzunehmen-
de Schlaflosigkeit entwickelt hätte,
hat er noch nicht erlebt. „Norma-
lerweise fällt das Ein- und Durch-
schlafen leichter, sobald die Tem-
peraturen in den Sommernächten

wieder unter die 20-Grad-Marke
sinken“, so Penzel.

Sieben bis acht Stunden

Statistisch gesehen brauchen
Erwachsene zwischen sieben und
acht Stunden Schlaf. Kurzschläfer
brauchen weniger, Langschläfer
mehr, um ausgeruht in den Tag zu
starten. Dieses Bedürfnis ändert
sich mit dem Lebensalter, weiß
Penzel. „Zudem können ältere
Menschen den fehlenden Nacht-
schlaf gut durch ein Nickerchen am
Tag ausgleichen.“ Kristin Enge

TV-Anbieter
selbst auswählen

Wer in einem Mehrfamilienhaus
zur Miete wohnt, muss sich selbst
um einen Anbieter für den TV-
Empfang bemühen. Das soge-
nannte Nebenkostenprivileg wur-
de schon zum 1. Dezember 2021
abgeschafft, die Übergangsfrist
endete am 30. Juni 2024.

Mieterinnen und Mieter müssen
nun selbst entscheiden, wie sie ihr
Fernsehen empfangen möchten.
Wie bei Strom oder Telefon können
sie zwischen unterschiedlichen
Anbietern wählen. Zuvor hatten
die Hauseigentümerinnen und
-eigentümer Sammelverträge mit
den Kabelanbietern geschlossen
und die Kosten über die Nebenkos-
ten auf die Mieterinnen und Mieter
umgelegt.

„Wer vom Wegfall des Nebenkos-
tenprivilegs betroffen ist und bis
zum 30. Juni noch keinen neuen
Vertrag mit einem TV-Anbieter ge-
schlossen hat, geht das Risiko ein,
dass der Fernsehempfang durch den
bisherigen Kabel-TV-Anbieter ge-
sperrt wird. Selbst wenn der Emp-
fang noch läuft, sollten Mieterinnen
und Mieter nicht ohne zu bezahlen
fernsehen, nur weil es technisch
geht“, sagt Sonja Rometsch von der
Deutschen Telekom.

Vergleichsportale oder bisherige
Vertragspartner informieren zu
Angeboten, weiß die Verbraucher-
zentrale. Wer sich für einen Anbie-
ter entschieden hat, schließt mit
diesem eine Versorgungsvereinba-
rung ab. Der TV-Empfang ist über
Kabel, Satellit, Antenne oder In-
ternet möglich. ken

Heizkosten erheblich gestiegen
Unterstützung bei Sozialamt oder Jobcenter

Die Heizkosten vonMiethaushalten
sind im vergangenen Jahr laut
einer Berechnung des Immobilien-
dienstleisters Ista deutlich gestie-
gen. Wer Probleme hat, die stark
angestiegenen Energiepreise zu
zahlen, kann staatliche Hilfe be-
antragen.

Die Kosten je Kilowattstunde
stiegen im Vergleich zum Jahr 2022
im Schnitt bei Fernwärme um sie-
ben Prozent, bei Heizöl um 34
Prozent und bei Erdgas sogar um
44 Prozent. Für diese Analyse wur-
den rund 800000 Heizkostenab-
rechnungen ausgewertet. Die
staatlichen Preisbremsen für Gas
und Fernwärme aus dem Jahr 2023
sind in der Berechnung berück-
sichtigt. Der Heizverbrauch war im

vergangenen Jahr etwas geringer
als im Jahr davor, weil zu Jahres-
beginn sparsamer geheizt wurde
und es im Winter eher mild war.
Zum Beispiel stiegen für eine
Wohnung mit 70 Quadratmetern
Wohnfläche die Jahresheizkosten
im Schnitt bei Fernwärme um zwei
Prozent auf 792 Euro, bei Erdgas
um 37 Prozent auf 817 Euro und
bei Heizöl um 30 Prozent auf 1095
Euro.

Staatliche Hilfe

Der Sozialverband VdK rät Men-
schen mit kleinen Renten oder
geringen Einkommen, sich bei re-
gelmäßigen Belastungen wie Heiz-
kosten staatliche Hilfe zu holen.
Mit der Grundsicherung im Alter
und bei Erwerbsminderung kön-
nen geringe Renten aufgestockt
werden. Bei der Berechnung im
Sozialamt werden die erhöhten
Heizkosten berücksichtigt, sodass
auch Rentnerinnen und Rentner
davon profitieren können, die vor-
her noch keinen Anspruch hatten.
Arbeitende oder arbeitssuchende
Menschen könnten Anspruch auf
Bürgergeld haben. Auch wenn der
Gang zum Jobcenter manchem
schwerfällt, empfiehlt ihn der VdK,
wenn Mitglieder Unterstützung bei
der Zahlung der Heizkosten benö-
tigen. Eine weitere Möglichkeit,
regelmäßige Belastungen durch zu
hohe Wohn- und Mietkosten zu
reduzieren, ist die Beantragung
von Wohngeld. juf

Trotz Preisbremsen sind die Heiz-
kosten erheblich gestiegen.

Wechsel von Stromanbieter kann sich lohnen
Grundversorger sind oft teurer als andere Anbieter

Insgesamt rund 5,5 Milliarden Euro
könnten die Deutschen in diesem
Jahr sparen, wenn sie ihren
Stromtarif wechseln. Das ergab
eine Auswertung von Verivox.

Das Vergleichsportal zieht für
seine Berechnung den aktuellen
Monitorbericht der Bundesnetz-
agentur heran, nach dem im Jahr
2022 rund 28 Milliarden Kilowatt-
stunden Strom an Haushalte in der
Grundversorgung geliefert wurden.
Auf Basis dieser Verbrauchsmenge
zahlen Kundinnen und Kunden, die
in der Grundversorgung sind, im
Jahr 2024 rund 12,4 Milliarden Eu-
ro für Strom. Im günstigsten Tarif,
also nicht in der Grundversorgung,
würden dagegen für die gleiche
Menge Strom nur 6,9 Milliarden
Euro an Stromkosten anfallen, was
einer Ersparnis von rund 5,5 Milli-
arden Euro entspricht, so Verivox.

Haushalte können sparen

„Noch immer bezieht ein knap-
pes Viertel der Haushalte seinen
Strom über den Grundversor-
gungstarif des örtlichen Versorgers
– die mit Abstand teuerste Tarif-
gruppe“, so Verivox. Weil sich die-
se rund zehn Millionen Haushalte
weder um einen Stromanbieter-
wechsel noch um einen günstige-
ren Tarif beim bisherigen Versorger
kümmern, würden sie hochgerech-
net auf dieses Jahr knapp 5,5 Mil-
liarden Euro zu viel für ihren
Stromtarif bezahlen.

Im Grundversorgungstarif des
örtlichen Stromversorgers sind
alle Haushalte, die sich beim Haus-
bau oder beim Neueinzug nicht um
ein anderes Angebot kümmern.
Der Vorteil des Grundversor-
gungstarifs: Er steht allen Kundin-
nen und Kunden zur Verfügung
und kann jederzeit gekündigt
werden. Der große Nachteil: Er ist
im Vergleich oft teurer als andere
Stromanbieter.

Eine Kilowattstunde Strom im
Grundversorgungstarif kostet
derzeit im bundesdeutschen
Durchschnitt 44,36 Cent. Im
günstigsten verfügbaren Tarif liegt
der Preis im Bundesschnitt aktuell
bei nur 24,7 Cent pro Kilowatt-
stunde Strom. Die Haushalte im
Grundversorgungstarif könnten

somit durch einen Wechsel des
Anbieters ihren Strom rund 44
Prozent günstiger beziehen, rech-
net Verivox vor.

Wechsel ist einfach

Wer noch im Grundversorgungs-
tarif ist, sollte überlegen, sich um
einen günstigeren Stromtarif zu
kümmern. Der neue Anbieter
übernimmt die Kündigung beim
bisherigen Versorger. Eine unter-
brechungsfreie Stromversorgung
ist gesetzlich garantiert. Laut Veri-
vox kann ein Drei-Personen-Haus-
halt mit einem jährlichen Strom-
verbrauch von 4000 Kilowattstun-
den durch einen Wechsel im
Durchschnitt rund 780 Euro im
Jahr einsparen. Lisa John

Eine Kilowattstunde Strom im Grundversorgungstarif kostet derzeit im
bundesdeutschen Durchschnitt 44,36 Cent. Foto: imago/Shotshop

Erholsamer Schlaf ist nicht nur wichtig für einen guten Start in den Tag, sondern auch für die körperliche Ge-
sundheit und Leistungsfähigkeit. Foto: imago/Zoonar
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Schnell-Lesen lernen
In vier Schritten das eigene Lesetempo beschleunigen: Einsteiger-Tipps von einem Experten

Wäre es nicht praktisch, schneller
lesen zu können? Leseratten könn-
ten noch mehr Bände ihrer Lieb-
lingsreihen schaffen. Oder man
wäre effizienter im Beruf und hätte
mehr Zeit für andere Tätigkeiten.
Doch wie kann es gelingen, seine
Lesegeschwindigkeit zu erhöhen?
Exklusiv für die Leserinnen und
Leser der VdK-ZEITUNG hat Peter
Rösler, Vorsitzender der Deutschen
Gesellschaft für Schnell-Lesen,
einen Übungsplan in vier Schritten
zusammengestellt.

In Anlehnung an das kleine und
große Einmaleins unterscheiden
Experten zwischen dem kleinen
und großen Schnell-Lesen. Mit dem
kleinen Schnell-Lesen kann eine
Person ihr normales Lesetempo
von ungefähr 250 Wörtern pro Mi-
nute auf etwa 450 Wörter pro Mi-
nute erhöhen. Das große Schnell-
Lesen ist sozusagen die Königsdis-
ziplin: 1500 oder mehr Wörter in
der Minute sind damit möglich.
Beim großen Schnell-Lesen spricht
man innerlich nicht mehr mit. Bei
beiden Methoden bleibt das Text-
verständnis erhalten.

Intensiv trainiert

Es gibt nur wenige Menschen,
die das große Schnell-Lesen von
sich aus können. Alle anderen, zu
denen auch Peter Rösler aus Mün-
chen gehört, müssen dafür intensiv
trainieren und darüber hinaus viel

Geld investieren. „Mehr als ein
Führerschein kostet“, berichtet er.
Bis er seinen Durchbruch erzielte,
dauerte es neun Monate, obwohl
er bei dem damals besten Trai-
ner-Paar gelernt hatte. Dabei kann
er sich noch glücklich schätzen.
Denn: „Bei 50 Prozent klappt das
große Schnell-Lesen nicht. Das ist
natürlich sehr unbefriedigend“,
sagt Rösler. Inzwischen ist er selbst
Schnell-Lese-Trainer.

Interessierten Einsteigern emp-
fiehlt er, fürs kleine Schnell-Lesen
zu trainieren. Es ist mit einer Er-

folgsquote von 90 Prozent erlern-
bar, kostenlos – wenn man es sich
autodidaktisch aneignet – und geht
schneller. „Es reichen fünf bis ma-
ximal fünfzehn Stunden, verteilt
über einen Zeitraum von einigen
Wochen, bis man sein persönliches
Limit erreicht“, sagt der Informati-
ker. Der durchschnittliche Endwert
liegt bei 450 Wörtern pro Minute.

Mit diesem Trainingsplan ist es
möglich, in das Schnell-Lesen hin-
einzuschnuppern und dabei einen
kleinen Fortschritt des eigenen
Lesetempos zu erreichen:

• Schritt eins: Lesen Sie einen
leichten Text zehn Minuten lang so
schnell wie möglich. Strengen Sie
sich dabei an, aber Sie müssen
noch alles verstehen.
• Schritt zwei: Gönnen Sie sich
nach jeder Seite ein paar Sekunden
Erholungspause. Danach mit vol-
lem Tempo weiterlesen.
• Schritt drei: Wiederholen Sie
diese Übung alle zwei bis drei Tage
mit anderen leichten Texten.
• Schritt vier: Beenden Sie das
Training, wenn Sie nach ein paar
Wochen keine weitere Tempo-

erhöhung erzielen. Das Tempo, das
man sich erarbeitet hat, bleibt dau-
erhaft bestehen.

Es ist möglich, sich digitale Un-
terstützung zu holen. „Apps fürs
Training schaden nicht“, sagt Rös-
ler. Beispielsweise gibt es fürs
Smartphone die App „Schneller
lesen“ von Heku IT, die bei Stif-
tung Warentest Testsieger war.

Ob ein Crash-Kurs von ein bis
zwei Tagen Dauer sinnvoll ist, da-
rüber sind sich die Fachleute nicht
einig. Röslers eigene Erfahrung als
ehemaliger Kursteilnehmer ist,
dass Teilnehmende meist nur ins
Querlesen kommen, das Textver-
ständnis dabei also verloren geht.
Viele Trainer wiederum berichten
von befriedigenden Ergebnissen.

Schnell-Leser gesucht

Da der Wissensstand zum Thema
Schnell-Lesen mager ist, freut sich
der Experte immer über Versuchs-
personen mit hohem Lesetempo.
„Jemand, der mehr als 600 Wörter
pro Minute bei gutem Verständnis
schafft, kann sich gerne bei unse-
rem Verein melden, denn er hat
,versehentlich‘ das große Schnell-
Lesen gelernt.“

Tipp: Auf der Webseite der Deut-
schen Gesellschaft für Schnell-
Lesen www.dgfsl.de/links.html
stellt Peter Rösler sein Buch
„Grundlagen des Schnell-Lesens“
kostenlos als PDF-Datei zur Ver-
fügung. Elisabeth Antritter

Ob Lieblingslektüre, Online-Zeitung oder berufliche Texte: Es kann nützlich sein, schneller lesen zu können.

Über Karlsruhe in die ganze Welt
Vor 40 Jahren wurde erstmals eine E-Mail nach Deutschland gesendet

E-Mails haben die private und be-
rufliche Kommunikation revolutio-
niert. Sie sind aus dem Alltag nicht
mehr wegzudenken. Die erste
elektronische Post kam vor 40
Jahren in Karlsruhe an.

Mehr als vier von fünf Bundes-
bürgerinnen und Bundesbürgern
nutzen E-Mails. Weltweit werden
jährlich mehr als 350 Milliarden
elektronische Nachrichten ver-
schickt. Die Premiere des Mailver-
kehrs nach Deutschland war vor
vier Jahrzehnten.

Am 3. August 1984 um 10.14 Uhr
mitteleuropäischer Sommerzeit
wurde die erste E-Mail auf Rech-
nern der Universität Karlsruhe
(TH) abgerufen. „Michael, this is
your official welcome to CSNET.
We are glad to have you aboard.“

(„Damit begrüßen wir Sie offiziell
zum CSNET. Wir freuen uns, dass
Sie mit dabei sind.“), waren die
ersten Sätze, die die US-Amerika-
nerin Laura Breeden geschrieben
hat. Sie war Mitarbeiterin der Bos-
toner Firma Bolt Beranek & New-
man, die maßgeblich an der Ent-
wicklung des CSNET (Computer
Science Network), dem Vorläufer
des Internets, beteiligt war. Mit der
Nachricht bestätigte Breeden der
Universität Karlsruhe, dass sie am
neuen Netzwerk angeschlossen ist.

Empfänger der E-Mail waren
Prof. Dr. Werner Zorn, damaliger
Leiter der Informatik-Rechnerab-
teilung (IRA), und sein Mitarbeiter
Dr. Michael Rotert. Im Gegensatz
zur blitzschnellen Mailübertra-
gung heute, dauerte die Nachricht
noch deutlich länger. So schickte

Laura Breeden die elektronische
Mail am 2. August um 12.35 Uhr
US-amerikanischer Zeit los. Sie
wurde an den Server CSNET-SH
weitergeleitet und landete im soge-
nannten CSNET-Relay, in dem die
Mails gesammelt wurden.

Nicht nur die Technik war da-
mals noch viel langsamer als heute.
Grund für den Zeitunterschied
war auch, dass Zorn und Rotert
mit ihren Rechnern, die damals
noch so groß wie Kühlschränke
waren, die Mail erst aktiv abrufen
mussten, und sie nicht automatisch
auf dem Rechner eintraf.

Vorläufer des Internets

Das von der National Science
Foundation in den USA geförderte
CSNET hatte zum Ziel, über das
militärisch finanzierte und damit
stark eingeschränkte Arpanet hi-
naus, die Wissenschaftskommuni-
kation national und international
zu erleichtern.

Ende 1982 hatte Zorn in dem
Projektantrag „Interkonnektion
von Netzen“ dem Bundesfor-
schungsministerium vorgeschla-
gen, das geplante Deutsche For-
schungsnetz (DFN) an das US-
amerikanische Computer Science
Network anzubinden. Nicht nur
der Antrag war erfolgreich: Auch
die Umsetzung klappte in weniger
als zwei Jahren. Deutschland war
so neben Israel das erste Land, das
ans CSNET angeschlossen war.
Der Siegeszug des Internets folgte
rasch. Sebastian Heise

Neue Umzugskostenpauschalen
Höhere Ausgaben als Werbungskosten absetzbar

Das Statistische Bundesamt hat
2020 in Deutschlandmehr als neun
Millionen Umzüge innerhalb eines
Jahres registriert. Wer aus beruf-
lichen Gründen umzieht, bei dem
beteiligt sich das Finanzamt an den
Kosten, zumBeispiel über Umzugs-
kostenpauschalen. Diese wurden
zum 1. März 2024 leicht erhöht.

Für Berufsanfänger, die in die
erste eigene Bleibe ziehen, wurde
die Pauschale von 177 Euro auf
193 Euro erhöht. Bestand vor dem
Umzug schon ein eigener Haus-
stand, können steuerlich Berech-
tigte für sich selbst statt 886 Euro
nun 964 Euro in die Steuererklä-
rung eintragen. Für jedes weitere
Mitglied im Haushalt kommen
statt 590 jetzt 643 Euro dazu. Für
eine vierköpfige Familie ist somit
insgesamt eine Pauschale in Höhe
von 2893 Euro einzutragen. Fallen
die Ausgaben für den Umzug höher
aus, als es die Pauschale abdeckt,
können auch die höheren Kosten
geltend gemacht werden. Aller-
dings sind dafür dann entsprechen-
de Nachweise erforderlich.

Zu den vom Finanzamt aner-
kannten berufsbedingten Umzü-
gen gehören der erste Job eines
Berufsanfängers, ein freiwilliger
Jobwechsel für die Karriere, die
vom Arbeitgeber geforderte Verset-
zung sowie die Gründung oder
Beendigung eines doppelten Haus-
halts am Arbeitsort. Was viele
nicht wissen: Ein beruflich beding-
ter Umzug kann auch in ein und
derselben Stadt erfolgen. Voraus-

setzung ist, dass durch den neuen
Arbeitsweg insgesamt mehr als
eine Stunde Fahrtzeit täglich ge-
wonnen wird.

Fahrten zu Wohnungsbesichti-
gungen oder Treffen mit Vermie-
tern und Maklern können mit 30
Cent je gefahrenen Kilometer steu-
erlich abgerechnet werden. Auch
Maklergebühren für Mietwohnun-
gen, doppelte Mietzahlungen und
Ausgaben für ein Umzugsunter-
nehmen oder ein gemietetes Trans-
portfahrzeug können steuerlich
geltend gemacht werden, fallen
aber nicht unter die Umzugskos-
tenpauschalen, sondern sind an-
hand von Rechnungen als Wer-
bungskosten absetzbar. mib

Internet-Pionier Dr. Michael Rotert zeigt bei einem Fototermin vor zehn
Jahren die erste in Deutschland empfangene E-Mail.

Die Ausgaben für beruflich beding-
te Umzüge können steuerlich gel-
tend gemacht werden.
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Eier und Cholesterin
Deutsche Herzstiftung sieht moderaten Konsum nicht kritisch

Mehr als 230 Eier pro Kopf werden
im Jahr durchschnittlich in
Deutschland gegessen. Sie sind
besonders reich an Cholesterin. Da
stellt sich die Frage: Wie steht es
um das Frühstücksei? Müssen sich
Herzpatientinnen und -patienten
zurückhalten? Laut der Deutschen
Herzstiftung ist der moderate Ver-
zehr von Eiern nicht grundsätzlich
schlecht. Wichtig sei, die gesamte
Ernährung zu betrachten.

100 Gramm Ei enthalten rund 470
Milligramm Cholesterin. Das ist
Fakt. „Damit verbunden wird die
Sorge, dass der Verzehr den Choles-
terinspiegel in ungesundem Maß
erhöht“, so die Deutsche Herzstif-
tung. Das sei aber unbegründet.
„Denn der Cholesteringehalt eines
einzelnen Nahrungsmittels beein-
flusst den Cholesterinspiegel im
Blut wenig. Im Wesentlichen ist der
Cholesterinstoffwechsel genetisch
festgelegt, ererbt aus der Familie“,
erklärt der Kardiologe und Li-
pidspezialist Prof. Dr. Ulrich Laufs
vom Wissenschaftlichen Beirat der
Deutschen Herzstiftung und Direk-
tor der Klinik und Poliklinik für
Kardiologie am Universitätsklini-
kum Leipzig. Auch komme es auf
Art und Menge der grundsätzlich
verzehrten Nahrungsfette an.

„Die Cholesterinaufnahme hängt
sehr stark von der übrigen Ernäh-
rung und anderen Faktoren ab“, sagt
er. Es komme auf den „Ausgangs-
zustand“ an, wie Laufs am Extrem-
Beispiel des „Couch Potatos“ erklärt:

„Wer nur aus der Fritteuse lebt und
vor einem Bildschirm sitzt, bei dem
wird eine Änderung des Lebensstils
durch mehr Bewegung, durch eine
Reduktion von Gewicht und sehr
fettbetonter Ernährung dazu führen
können, dass das LDL-Cholesterin
um 20 bis 30 Prozent sinkt.“

Ausgewogen ernähren

Ein hoher Cholesterinspiegel zählt
zu den größten Risikofaktoren für
Herz-Kreislauf-Erkrankungen. Si-
cher sei, dass der Cholesterinspiegel
im Blut in erster Linie durch die
Leber reguliert wird und nicht durch
Darm und Ernährung, sagt Laufs,
der an der Leipziger Uniklinik auch

die Lipid-Ambulanz leitet. Nur ein
Drittel des Cholesterins nimmt der
Körper über die Nahrung auf. Zwei
Drittel des Blutfetts stellt er über die
Leber selbst her.

„Wer sich insgesamt ausgewogen
ernährt und ansonsten einen gesun-
den Lebensstil pflegt, bei dem wirkt
sich ein Ei zum Frühstück am Wo-
chenende kaum auf den Choleste-
rinspiegel aus“, betont Laufs. „Wer
Herzinfarkt und Schlaganfall ver-
meiden möchte, sollte vielmehr auf
Zigaretten verzichten und sich
täglich 30 bis 45 Minuten bewegen.“
Infos zu Ei und Cholesterin gibt es
auch unter https://herzstiftung.de/
eier-und-cholesterin

Petra J. Huschke

Im Rahmen einer ausgewogenen Ernährung ist auch hin und wieder ein
Frühstücksei erlaubt. Foto: picture alliance/SZ Photo/Robert Haas

Eine Frage der Rinde
Feste Käserandschicht ist meist essbar

Kann man Käserinde eigentlich
essen, oder sollte man sie besser
abschneiden? Eine Frage, die nicht
einfach mit Ja oder Nein beant-
wortet werden kann.

Aus gesundheitlicher Sicht kann
laut dem Bundeszentrum für Er-
nährung eine natürlich gereifte
Rinde ohne Bedenken gegessen
werden. Bestimmte Risikogrup-
pen, dazu gehören Schwangere,
Ältere, Kleinkinder und Menschen
mit einem geschwächten Immun-
system, sollten Käserinden vor-
sichtshalber allerdings immer vor
dem Verzehr entfernen. Denn auf
diesen können sich unerwünschte
Bakterien ansiedeln, beispielswei-
se Listerien.

Die Rinde schützt den Käse zum
einen vor dem Austrocknen, vor
Beschädigung und Schimmelbil-

dung, zum anderen trägt sie durch
ihre Aromen aber auch zum Ge-
schmack und Geruch bei. Die feste
Randschicht entsteht, wenn Käse-
laibe während des Reifungsprozes-
ses in Salzlake getaucht werden.
Dadurch wird dem Käse an der
Oberfläche Wasser entzogen. Hart-
käsesorten lagern zudem oft meh-
rere Monate in Reifungskellern und
werden dabei regelmäßig gewa-
schen, gebürstet und gewendet.

Die weiche Rinde von Camem-
bert, Brie und Blauschimmelkäse
besteht dagegen aus Edelschim-
mel. Manche Sorten, zum Beispiel
Limburger und Munsterkäse, wer-
den mit besonderen Bakterienkul-
turen behandelt, sodass auf ihrer
Rinde eine spezielle Schmiere
entsteht. Auch diese Rinden kann
man mitessen.

Hart-, Schnitt- und halbfester
Schnittkäse darf zum Schutz vor
Schimmel übrigens mit dem Kon-
servierungsstoff Natamycin (E 235)
behandelt werden, muss dann aber
entsprechend gekennzeichnet sein.
Nichtsdestotrotz sind auch diese
Rinden laut Bundesinstitut für
Risikobewertung essbar. Anders
verhält es sich hingegen bei festen
und halbfesten Sorten wie Gouda,
Leerdamer oder Edamer, wenn
diese mit Wachs, Paraffin oder
Kunststoff überzogen sind. Diese
künstlichen Rinden sind nicht ge-
nießbar, und der Käse muss mit
dem Hinweis „Kunststoffüberzug
nicht zum Verzehr geeignet“ ge-
kennzeichnet sein. mib

Verschiedene Käsesorten mit unter-
schiedlichen Rinden.

Gut Kirschen essen
Die Früchte versüßen den Sommer und sind eine gesunde Nascherei

Es ist wieder Sommer – und Zeit für
Kirschen! Von Juni bis August gibt
es die süßen Früchte. Frisch vom
Baum schmecken sie am besten.
Doch auch als Saft, Konfitüre oder
Kompott sind sie köstlich und
obendrein gesund. Die Ernteaus-
sichten für dieses Jahr trüben die
Freude aufs Naschen allerdings.
Der Deutsche Bauernverband
spricht von einem schlechten Kir-
schenjahr.

Der Frost im Frühjahr und der
heftige Regen im Mai haben bei
vielen Kirschbauern für Ernteaus-
fälle gesorgt. Für die Ernte späterer
Sorten hoffen die Landwirte auf
mehr Sonne. Zumindest bei heimi-
schem Obst werden die Verbrauche-
rinnen und Verbraucher wohl tiefer
in die Tasche greifen müssen, weil
die Ware rar ist. Viele, die einen
Kirschbaum im Garten haben, kön-
nen die magere Ausbeute selbst
feststellen.

Voller Nährstoffe

Kirschen sind Steinfrüchte und
haben im Vergleich zu anderen
Obstsorten einen hohen Kalorien-
gehalt von 60 Kilokalorien pro 100
Gramm. Sie sind reich an Mineral-
stoffen wie Kalium, Kalzium, Ma-
gnesium, Phosphor und Eisen. Sie
enthalten zudem die Vitamine B1,
B2, B6 und Vitamin C.

Unterschieden wird zwischen
Süßkirschen und Sauerkirschen.
Bei der süßen Variante ist das
Verhältnis zwischen Zucker und

Fruchtsäuren ausgewogener, so-
dass sie häufig roh gegessen wer-
den. Sauerkirschen werden gerne
eingemacht und für Marmeladen
verwendet.

Kirschen sind wegen ihrer abfüh-
renden, entzündungshemmenden
und harntreibenden Eigenschaften
ein bewährtes Heilmittel. Forscher
fanden heraus, dass Entzündungs-
werte nach dem Essen von Kir-
schen niedriger waren, auch der
Harnsäurespiegel sank, was bei
Arthritis und Gicht hilfreich ist.

Kirschsaft gilt als Lebenselixier
für Jung und Alt. Aufgrund der in
Kirschen enthaltenen sekundären
Pflanzenstoffe, den Flavonoiden,

soll der Entstehung von Krebs-
erkrankungen sowie von Herz-
Kreislauf-Erkrankungen vorge-
beugt werden. Generell sollen
Kirschen einen positiven Einfluss
auf Muskeln und Gefäße haben
sowie Magenprobleme und Ver-
dauungsstörungen lindern.

Was ist beim Lagern zu beach-
ten? Kirschen reifen nicht nach.
Deshalb sollten sie möglichst rasch
gegessen werden. Zwei bis drei
Tage halten sie sich bei Raumtem-
peratur oder im Kühlschrank. Die
Stiele sollten erst kurz vor dem
Verzehr entfernt werden, um ein
Austrocknen der Kirschen zu ver-
hindern. Petra J. Huschke

Kirschen sind eine Leckerei. Da sie nur schlecht gelagert werden können,
isst man sie am besten ganz frisch. Foto: picture alliance/dpa/Daniel Karmann

Rosengewächs mit Heileffekten
Blutwurz ist die Arzneipflanze des Jahres 2024

Sie blüht unscheinbar an Wald-
und Wiesenrändern, doch im In-
nern hat sie heilende Kräfte. Für
ihre Einsatzmöglichkeiten in der
Naturheilkunde ist die Blutwurz
vom Studienkreis Entwicklungsge-
schichte der Arzneipflanzenkunde
an der Universität Würzburg zur
Arzneipflanze des Jahres 2024
gekürt worden.

Die Pflanze mit den gelben Blü-
ten gehört zur Familie der Rosen-
gewächse und wird in der Regel
zwischen zehn und 30 Zentime-
tern hoch. In den deutschen Alpen
kann sie bis in Höhenlagen von
2200 Metern vorkommen. Ihre
Blütezeit reicht von Mai bis Okto-
ber. Die Blutwurz wird unter an-
derem auch als Aufrechtes Finger-
kraut, Rotwurz, Ruhrwurz oder
Siebenfinger bezeichnet. Ihr wis-
senschaftlicher Name lautet Poten-
tilla erecta.

22 Prozent Gerbstoffe

Den Namen Blutwurz hat sie von
dem blutroten Saft, der aus dem
Wurzelstock austritt, wenn man
ihn anschneidet. Außerdem wurde
sie früher auch zur Blutstillung
verwendet. „Die heilenden Effekte
der Blutwurz sind vor allem auf die
Gerbstoffe zurückzuführen. Der
Wurzelstock enthält bis zu 22 Pro-
zent Gerbstoffe, so viel wie kaum
eine andere Pflanze“, erklärt Dr.
Nicole Armbrüster, Geschäftsfeld-
leiterin Pflanzliche Arzneimittel
beim Bundesverband der Pharma-

zeutischen Industrie. „Gerbstoffe
haben eine zusammenziehende
und austrocknende Wirkung. In
der Folge verdichtet sich die Haut,
und es entsteht eine Schutzschicht,
die das Eindringen von Keimen
verhindert.“

In der naturwissenschaftlichen
Pflanzenheilkunde wird die Blut-
wurz aktuell vor allem innerlich
bei akutem Durchfall und unter-
stützend bei chronischen Darment-
zündungen sowie äußerlich als
Gurgelmittel oder Mundwasser bei
milden Entzündungen im Mund-
und Rachenraum angewendet. Des
Weiteren kann die Pflanze unter
anderem als Tee oder als Tinktur
eingesetzt werden. mib

Die gelben Kelchblätter der Blut-
wurz sind herzförmig.
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Erst Montagsdemo, dann Tatort
Schauspieler Jan Josef Liefers wird 60 Jahre alt

In der Rolle als eitler Gerichtsmedi-
ziner Prof. Dr. Dr. Karl-Friedrich
Boerne lieben ihn die „Tatort“-
Fans. Schauspieler Jan Josef Lie-
fers hat sich aber auch schon poli-
tisch engagiert. Am 8. August wird
er 60 Jahre alt.

Seine Spiellaune und Wandlungs-
fähigkeit werden bei Jan Josef Lie-
fers nicht nur in seiner Paraderolle
als Gerichtsmediziner Prof.
Dr. Dr. Karl-Friedrich Boerne im
ARD-„Tatort“ deutlich. Dort gibt er
neben dem liebenswerten, eher
bodenständigen Kommissar Frank
Thiel, gespielt von Axel Prahl, im-
mer wieder unkorrekte und herab-
lassende Sprüche zum Besten.
Auch in vielen anderen Fernsehfil-
men sowie Quizsendungen macht
Liefers gerne mit.

Am 8. August 1964 kam er in
Dresden auf die Welt. Großvater,
Vater und Mutter waren auch schon
im Schauspiel tätig. Jan Josef Lie-
fers‘ Werdegang in der damaligen
DDR war steinig. Weil er sich wei-
gerte, zur Volksarmee zu gehen,
durfte er kein Abitur machen. Er
lernte zunächst Tischler, bevor er
an die Hochschule für Schauspiel-
kunst Ernst Busch in Berlin ging.
In der Zeit jobbte er bereits als
Kleindarsteller am Deutschen The-
ater in Berlin.

Neben Marianne Birthler, Ulrich
Mühe und Jens Reich war er am 4.
November 1989 einer der Redner
vor Hunderttausenden Demons-

trierenden auf dem Berliner Al-
exanderplatz.

Nach dem Mauerfall ging er ans
Thalia Theater nach Hamburg, wo
er mit Regisseuren wie Jürgen Flimm
und Robert Wilson arbeitete. 1989
spielte er in der deutsch-deutschen
Kinoproduktion „Die Beseitigung
des Chimborazo“ mit. Weitere Filme
folgten. Als Durchbruch gelten seine
Auftritte in Helmut Dietls Persiflage
auf die Münchner Schickeria „Ros-
sini oder die mörderische Frage, wer
mit wem schlief“ und „Knockin‘ on
Heaven‘s Door“ von Til Schweiger.
2002 hatte er im „Tatort“ aus Müns-
ter Premiere.

Seit 2004 ist er mit Schauspielerin
Anna Loos verheiratet. Beide haben
zwei gemeinsame Töchter, die eben-
falls schon als Darstellerinnen
auftraten. hei

Jan Josef Liefers als Gerichtsmedi-
ziner Boerne im „Tatort“.
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